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Fachpublikum 
war beeindruckt 
Die Universität zeigte auf der 
diesjährigen "A + A - Arbeits­
schutz und Arbeitsmedizin", In­
ternationale Fachmesse und 
Treffpunkt Sicherheit, Deutscher 
Kongreß, die vom 13.-16. Juni . 
in Düsseldorf stattfand, ein Ex­
ponat zur Sicherheit an hochgele­
genen Arbeitsplätzen. Der ca. 30 
m2 große Stand der Universität 
war integriert in einen Gemein­
schaftsstand der Sektion 
"Arbeits- und Betriebspsycholo­
gie" des Bundesverbandes Deut­
scher Psychologen. 
Dr. Peter Weber vom Institut für 
Psychologie präsentierte Ergeb­
nisse einer Untersuchung zum 
Thema "Wenn Arbeitsschutz 
zum Risiko wird - Physiologi­
sche Beanspruchungen beim 
Hängen in Auffanggurten", ein 
Projekt, das von der Deutschen 
Bundespost finanziell unterstützt 
wurde. 
Beim Exponat handelte es sich 
um folgenden Sachverhalt: 
An hochgelegenen Arbeitsplät­
zen (z. B. Fernmeldetürmen) die­
nen Auffanggurte zur Absturzsi­
cherung und zum Auffangen bei 
einem Absturz. Kommt es zu ei­
nem solchen Absturz, besteht die 
Gefahr eines orthostatischen 
Kreislaufversagens infolge des 
durch das Hängen im Gurt verur­
sachten Blutversackens in die 
Körperperi pherie. 
Es wurde ein Versuchsaufbau zur 
Erhebung der Zumutbarkeits­
grenzen beim Hängen in A'Uf­
fanggurten unter Berücksichti­
gung zweier Hängesituationen 
("Freies Hängen" zur Simulatio.{l 
eines Absturzes über die Phit~­
formkante; "Hängen an der 
Steigleiter" zur Nachstellung e.i­
nes ,Absturzes im Steigeschut~). 
gezeIgt. _ l , 
Hielt man bisher eine Verweil-' 
dauer von bis zu zwei Stunden 
unter gesundheitlichen Aspekte'n 
für unbedenklich, so weisen die' 
erzielten Ergebnisse deutlich 
niedrigere Hängezeiten aus, Die . 
mittlere, von den Probanden tole­
rierte (Abbruch der Hängeversu­
che wegen beobachteter Schock­
hinweise) Verweildauer in den 
untersuchten Auffanggurten be­
trägt für die Bedingung "Hängen 
an der Steigleiter" I 0 Minuten; 
b(;iru "Freien Hängen" ergibt 
sicht ein Durchschnittswert von 
26 Minuten. Dabei kommt es zu 
bemerkenswerten Unterschieden 
zwischen den untersuchten Auf­
fangsystemen. 
Die in den Hängesituationen er­
hobenen physiologischen Para­
meter (Puls- und Atemfrequenz, 

systolischer und diastolischer 
Blutdruck) leisten keinen im Ein­
zelfall nutzbaren Beitrag zur 
Früherkennung des orthostati­
schen Syndroms. Es zeigt sich le­
diglich eine tendentielle Ab­
nahme der Blutdruckamplitude 
während des Hängens. 
Die "A + A" als größte interna­
tionale Messe für Arbeitsschutz 
und Arbeitsmedizin war ein aus­
gezeichnetes Forum für die Dar­
stellung des erwähnten Projektes. 
Dies zeigte sich deutlich am re­
gen Besuch des Fachpublikums 
auf dem Universitätsstand. 
Hochrangige Vertreter von Be­
rufsgenossenschaften, der Forst­
wirtschaft und Forstverwaltung 
sowie die meisten in- und auslän­
dischen Hersteller von Schutz- ' 
ausrüstungen waren von den U n­
tersuchung.~ergebnissen beein-
druckt. Ahnliches Interesse 
zeigten Sicherheitsingenieure 
von Unternehmen und Wissen­
schaftler anderer Hochschulen. 
Auf Grund der vorgestellten neu­
artigen Ergebnisse äußerten viele 
Hersteller von Auffangsystemen 
den Wunsch, ihre Gurtsysteme 
im Institut für Psychologie testen 
zu lassen. Die Neuheit der Unter­
suchungsergebnisse führte wei­
terhin zu der Aufforderung, die 
Abteilung für Arbeits- und Ver­
kehrspsychologie des Institutes 
für Psychologie möge in den Aus­
schüssen zur europäischen Nor­
mung mitarbeiten. Der große 
Messeerfolg ist für die Universi­
tät ein weiterer Beleg dafür, wie 
byßeutend internationale Fach­
m~ssen für die Förderung der 
Kooperation zwischen Hoch­
schule und Wirtschaft sind. 

Das große Sport- und Spielfestival lockte zahlreiche Besucher auf die Sportanlagen der Universität. Das 
"Eröffnungsspiel" machten (v.l.n.r.) Stadträtin Sylvia Schenk, Prof. Klaus Bös (Initiator des Festivals), 
Vizepräsident Prof. Hugo Fasold sowie Olympiasieger Michael Groß. (Foto: Heisig) 

CEPES-Preis an Peter Mayer 
Der CE PES- Preis 1989 wurde am 
29. Juni während einer Feier in 
der Aula an Peter Mayer verlie­
hen. Er erhielt den mit 10 000 
DM dotierten Preis für seine Di­
plomarbeit über "Die Nutzen 
und Kosten ausländischer 
Direktinvestitionen in Entwick­
lungsländern". 
Der Preis der CEPES-Vereini­
gung für Wirtschaftlichen Fort-

Semester-Abschlußkonzert 
am Mittwoch, 12.7. 1989,20 Uhr, in der Aula. 

Das Programm enthält Werke von G. Fr. Händel (Coro­
nation Anthem "Let thy hand"), Joh. Brahms (Akademi­
sche Festouvertüre c-moll, op. 80) sowie Chormusik nach 
Goethe-Texten von J. Fr. Reichardt, Felix und Fanny 
Mendelssohn, Joh. Brahms u. a. 

Ausführende: 
Ensemble für Alte Musik an der Universität 
(Ltg. Dr. E. Fiedler) 
COLLEGIUM MUSICUM 
INSTRUMENTALE et VOCALE 
Blechbläsergruppe des CMI (Ltg. Frank Ebel) 
Kammerchor der Universität 
Gesamtleitung : Christian Ridil 

Der Eintritt ist frei. 

schritt e. V. wird für herausra­
gende wissenschaftliche Arbei­
ten, Diplomarbeiten und Disser­
tationen, aber auch Aufsätze und 
Referate vergeben, die einen Be­
zug zum europäischen Binnen­
markt und/oder zur Zusammen­
arbeit zwischen Industrie- und 
Entwicklungsländern haben. 
Nach der Begrüßung der Gäste 
durch Universitätspräsident 
Prof. Dr. Klaus Ring und 
CEPES-Vorsitzenden Gert Bek­
ker überbrachte Staatssekretär 
Dr. Hermann Kleinstück vom 
Hessischen Ministerium für Wis­
senschaft und Kunst Grußworte 
der Landesregierung. 
Nach der Preisverleihung hielt 
der Chefredakteur der Börsenzei­
tung, Hans-Konradin Herdt, die 
Festrede zum Thema "Globale 
Kommunikationspolitik - Die 
deutschen Unternehmen im 
Wettbewerb an den Finanzmärk­
ten". 
CEPES wurde 1952 gegründet, 
um bei der Vorbereitung einer 
späteren europäischen Integra­
tion mitzuwirken. Die Vereini­
gung setzt sich für die soziale 
Marktwirtschaft und freies Un­
ternehmertum ein. In Zusam­
menarbeit mit ähnlichen Organi­
sationen in Europa und Übersee 
unterstützt sie eine liberale Wirt-

schaftspolitik der westlichen In­
dustrieländer gegenüber der 
Dritten Welt. Zu den Zielen von 
CEPES gehört auch der Kampf 
gegen den Protektionismus und 
für eine geordnete internationale 
Währungspolitik. 
Der CEPES-Preis wurde zum 2. 
Mal vergeben. Preisträger Peter 
Mayer ist wissenschaftlicher Mit­
arbeiter bei der Professur für 
Ökonomie der Entwicklungslän­
der (Prof. Dr. Hermann Sauter). 
In der Laudatio auf seine Arbeit 
heißt es: 
Eines der Anliegen von CEPES 
ist die Förderung der Prinzipien 
des freien internationalen Güter-, 
Dienstleistungs- und Kapitalver­
kehrs. Genau diese Prinzipien 
wurden in der Vergangenheit 
häufig mit Verweis aufMultinati­
nale Konzerne, die "Multis", in 
Frage gestellt. Diese wurden be­
schuldigt, die Länder der Dritten 
Welt auszubeuten, den westli­
chen Lebenstil in Entwicklungs­
länder zu transferieren, die auto­
nomen Entscheidungen der Re­
gierungen in Entwicklungslän­
dern zu beeinträchtigen und die 
unzureichende Umweltschutzge­
setzgebung auszunutzen. Die Li­
ste der Vorwürfe ist lang, und 
nicht wenige Entwicklungslän-

. (Fortsetzung auf Seite 2) 
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der haben mit gesetzlichen Be­
schränkungen reagiert und den 
Transfer von Kapital aus Indu­
strieländern eingeschränkt. Und 
selbst in Industrieländern wer­
den häufig Bedenken hinsicht­
lich des Ausverkaufs nationaler 
Interessen an ausländische Kapi­
tal anleger laut. Eine gründliche 
und fundierte Diskussion und 
Analyse der Vor- und Nachteile 
solcher Kapitalbewegungen 
kann in ganz erheblichem Maße 
zur Versachlichung der Kontro­
verse beitragen. In diesem Kon­
text ist auch die Arbeit von Herrn 
Mayer zu verstehen. Seine Arbeit 
ist dem Thema gewidmet: "Die 
Nutzen und Kosten ausländi­
scher Direktinvestitionen in Ent­
wicklungsländern." Herr Mayer 
hat mit seiner Untersuchung eine 
außerordentlich herausragende 
Leistung in Rahmen einer Di­
plomarbeit erbracht. Nicht nur 
ist das Thema sowohl in theoreti­
scher als auch in empirischer 
Hinsicht anspruchsvoll, der Ver­
fasser zeigt sich ihm auch in jeder 
Hinsicht gewachsen. Er demon­
striert nicht nur, daß er gute Lite­
raturkenntnisse besitzt, er kann 
auch gut theoretisch argumentie­
ren und besitzt ein hervorragen­
des okonomisches Urteilsvermö­
gen. 
Zunächst sagt der Verfasser et­
was über die Bedeutung auslän­
discher Direktinvestitionen in 
Entwicklungsländern und refe­
riert hier den gegenwärtigen Er­
kenntnisstand der Disziplin, 
ohne sich in unnötige Details zu 
verlieren. So dann geht er auf die 
kontrovers geführte Diskussion 
über die gesamtwirtschaftlichen 
Wirkungen von Direktinvestitio­
nen ein, wobei er es versteht, die 
verschiedenen - z. T. wider­
sprüchlichen - Thesen in ver­
ständlicher, gut gegliederter 
Form wiederzugeben. 
In einem weiteren Schritt klärt 
der Verfasser die theoretischen 
Möglichkeiten einer Wirkungs­
analyse ausländischer Direktin­
vestitionen. Das dafür verwen­
dete Verfahren der Nutzen-Ko­
sten-Analyse ist ihm bestens 
vertraut. Er arbeitet die theoreti-

Austauschprof essur 
am Trenton 
State College 
im Studienjahr 
1990/91 
Zwischen der Universität Frank­
furt und dem Trenton State Col­
lege New Jersey/USA findet seit 
1964 ein jährlicher Austausch für 
einen Professor und zwei Studen­
ten statt. 
Für das Studienjahr 1990/91 
steht wieder eine Austauschpro­
fessur zur Verfügung. In den ver­
gangenen Jahren haben die deut­
schen Austauschprofessoren 
(ggf. mit Familie) von amerikaIli­
scher Seite freie Wohnung auf 
dem College Campus und eine 
freie Mahlzeit erhalten. Von 
deutscher Seite erfolgte Beurlau­
bung durch den hessischen Kul­
tusminister bei Fortzahlung aller 
Dienstbezüge und Erstattung der 
Reisekosten über einen Fulbright 
Travel Grant. Ob diese Bedin­
gungen auch für das nächste Aus­
tausch programm gelten werden, 
steht im Moment noch nicht fest. 
Vom Deutschen Gastprofessor 
wird erwartet, daß er seine Lehr­
veranstaltungen mit dem Insti­
tutsleiter in Trenton abspricht 
und in der Lage ist, in englischer 
Sprache zu lehren. Die Bewer­
bung sollte neben dem Lebens­
lauf ein Schriftenverzeichnis ent­
halten. 
Interessenten werden gebeten, 
sich bis zum 30. Oktober 1989 
eber ihren Fachbereich an ~en 

schen Prämissen heraus, die die­
sem Verfahren zugrunde liegen, 
beschreibt ausführlich dessen 
Methodik und behandelt die 
Komplikationen, die sich aus der 
Tatsache ergeben, daß die Markt­
preise häufig unzuverlässige Be­
wertungsmaßstäbe darstellen. 
Dabei beschränkt sich der Ver­
fasser nicht auf die Darstellung 
einer Standardversion der Nut­
zen-Kosten-Analyse, sondern er 
verfolgt einen weiterführenden 
Ansatz, der besonders zur Wir­
kungsanalyse ausländischer Di­
rektinvestitionen geeignet ist. 
Diese Klärung theoretischer 
Möglichkeiten einer Nutzen-Ko­
sten-Messung ist hervorragend 
gelungen und kenntnisreich ge­
schrieben. 
Nach diesen grundlegenden Aus­
führungen wird das Konzept ei­
ner Messung der Effekte auslän­
discher Direktinvestitionen in 
Entwicklungsländern ausführ­
lich dargestellt, wobei Einzelfra­
gen der Bewertung von Produk­
tionsleistungen und Kostengrö­
ßen diskutiert werden. Des 
weiteren werden verschiedene 
Teileffekte untersucht, wie etwa 
die Änderung der Einkommens­
verteilung und der Umweltquali­
tät. Schließlich behandelt der 
Verfasser die Bewertungsfragen, 
die sich aus der zeitlichen Vertei­
lung des Leistungsstroms einer 
Direktinvestition ergeben und 
stellt eine Modifizierung des Ver-

. fahrens vor, das von dem indi­
schen Wirtschaftswissenchaftler 
LaI entwickelt worden ist. 
Besonders aufschlußreich ist 
dann die Anwendung der zuvor 
geklärten Analyseinstrumente 
auf das Fallbeispiel einer chemi­
schen Fabrik in Indien. Der Ver­
fasser erläutert an diesem Bei­
spiel die Besonderheiten der 
Bewertungsverfahren und gibt 
die Ergebnisse der Analyse wie­
der. Das untersuchte Projekt -
ein Gemeinschaftsunternehmen 
eines deutschen Konzerns mit in~ 
dischen Geschäftspartnern -
weist einen hohen Überschuß der 
gesellschaftlichen Nutzen über 
die entsprechenden Kosten auf. 
Der Verfasser verfällt allerdings 
bei der Interpretation der Ergeb-

Beauftragten für den Trenton­
Austausch, Didaktisches Zen­
trum, Senckenberganlage 15, zu 
wenden und ihrer Bewerbung 
den Lebenslauf und ein Schrif­
tenverzeichnis beizufügen. 
Weitere Auskünfte können unter 
der Rufnummer 798 - 35 94 einge­
holt werden. 

Physikalische 
Anfängerpraktika 
VVintersemester 
89/90 
Zu allen Physikalischen Anfän­
gerpraktika (Aufnahme erst ab 2. 
Semester) ist eine Anmeldung 

I (Eintragung in Kurslisten) erfor­
derlich, auch wenn bereits ein 
Teil absolviert ist. Die Listen 
hängen vom Mo., dem 16. Okto­
ber, 7 Uhr, bis Di., den 24. Okto­
ber, 12 Uhr, in der Eingangshalle 
des Gebäudes des Physikalischen 
Vereins, Robert-Mayer-Str. 2-4, 
aus. 
Es wird eine ausreichende Zahl 
von Parallel kursen angeboten. 
Eine Kursliste wird geschlossen, 
wenn die für den Kurs maximal 
mögliche Teilnehmerzahl er­
reicht ist. - Bitte beachten Sie 
die Aushänge. 
Voraussetzung für die Teilnahme 
an einem Praktikum ist die 
Kenntnis des Stoffes der Vorle­
sung Einführung in die Physik. 
Für die 6stdg: Praktika s.oll~n im 
2. Sem. ein Ubungsschem, 1m 3. 
Sem. beide Übungsscheine zur 

nisse nicht der Faszination des 
Quantifizierens. Er ist sich 
durchaus der Grenze seines Vor­
gehens bewußt. Gerade in diesem 
souveränen Umgang mit empiri­
schen Ergebnissen, der durch 
gründliche Methodenkenntnisse 
möglich wird, ist ein besonderer 
Vorzug der Arbeit zu sehen. 
Zusammenfassend läßt sich sa­
gen, daß Herrn Mayer eine her- . 
vorragende Arbeit gelungen ist, 
die ein Gleichgewicht zwischen 
Theorie und Empirie, zwischen 
technisch-ökonomischen Erörte­
rungen und der Diskussion so­
zio-ökonomischer Aspekte 
wahrt. Mit seiner Arbeit trägt 
Herr Mayer zur objektiven Klä­
rung der Wirkungen von Investi­
tionen bei, die häufig im Kreuz­
feuer der Kritik gestanden haben. 
Insofern liefert er ein gelungenes 
Beispiel für die gesellschaftspoli­
tische Relevanz wirtschaftswis­
senschaftlicher Forschung. 

(Laudatio: Prof. Sauter) 

Uni-Report 

CEPES-Vorsitzender Gert Hecker und Universitätspräsident Prof. Dr. 
Klaus Ring überreichten den CEPES-Preis an Peter Mayer (v.l.n.r.) 

(Foto: Heisig) 

Ausländerpolitik und Ausländerrecht 
Im Rahmen des "Interkulturellen 
Kolloquiums" sprach am 2. Juni 
Pfr. Detlev Lüderwald vom "In­
itiativausschuß ausländischer 
Mitbürger in Hessen e. V." zum 
Thema "Ausländerpolitik zwi­
schen deutschvölkischen-natio­
nalistischen und demokratisch­
weltbürgerlichen Tendenzent

'. 

Dabei wies er in einem histori­
schen Teil die Großmachtbestre­
bungen seit 1871 und die Ent­
wicklung eines Überlegenheits­
anspruchs der Deutschen, des 
"Herrenvolks" nach. Hitler habe 
daran angeknüpft und diese Be­
strebungen und Ansprüche über­
steigert und damit die Voraus~ 
sage Grillparzers erfüllt: "Von 
Humanität durch Nationalität 
2:ur Bestialität". Die Rede von 
den ' zu vielen Ausländern, von 
den "Scheinasylanten" und das 
Ausnutzen eines Feindbildes, das 
die Rechtsradikalen wieder hof­
fähig gemacht haben, sei zutiefst 
inhuman und laste den Auslän-

Einführung in die Physik, Teil I 
und 11, vorliegen. 

Promotionsstipendien 
Ausschreibung von Promotions­
stipendien nach dem Hessischen 
Gesetz zur Förderung von Nach­
wuchswissenschaftlern. 

Mit Förderungsbeginn ab Januar 
1990 können erneut ca. 20 Stipen­
dien an besonders qualifizierte 
Nachwuchswissenschaftlerinnen 
und -wissenschaftler an der Jo­
hann Wolfgang Goethe-Univer­
stität vergeben werden. 
Voraussetzung ist neben über­
durchschnittlichen Studien- und 
Prüfungsleistungen eine beson­
dere Befähigung zu wissenschaft-. 
licher Arbeit sowie die Erwar­
tung, daß das Promotionsvorha­
ben einen hervorragenden Bei­
trag zum Erkenntnisfortschritt im 
Wissenschaftsfach erbringen 
wird. 
Bei der Auswahl werden Pro­
jekte, die erst begonnen worden 
sind, gegenüber weiter fortge:­
schrittenen Vorhaben zurückge­
stellt. 
Informationen und Bewerbungs­
unterlagen sind erhältlich bei der 
Graduiertenförderungsstelle in 
der Abteilung Studentische An­
gelegenheiten, Bockenheimer 
Landstraße 133, 5. OG., Raum 
501, Tel. '069 / 798 - 22 35, 
Sprechzeit: Montag bis Freitag, 
9.00 Uhr - 12.00 Uhr. 

Die Hewerbungsfrist endet am 10. 
Oktober 1989. 

dern an, was eher Probleme unse­
rer deutschen Wirtschaft und Ge­
sellschaft seien. 
Die Aufteilung der Gesellschaft 
in Bürger erster und zweiter Ord­
nung und die Verhinderung einer 
verantwortlichen Beteiligung der 
ausländischen Mitbürger an der 
Gestaltung unserer Gesellschaft, 
zu deren Wohlstand sie einen im­
mensen Beitrag leisten, sei auch 
durch den Komprorniß über den 
umstrittenen "Zimmermann­
Entwurf' eines neuen Auslän­
derrechts keineswegs vermieden 
worden. Trotz einiger Verbesse­
rungen hinkt die Rechtssituation 
weit hinter der Realität einer fak­
tisch internationalen Gesell­
schaft hinterher und schreibt ei­
nen minderen Rechtsstatus nach 
dem Motto fest "Ausländerrecht 
bricht Grundgesetz". Müssen 
weiterhin ungelöste soziale Pro-, 
bleme auf dem Rücken der Aus­
länder ausgetragen werden? 
Oder sind wir blind dazu verur­
teilt, eine aus dem Bewußtsein 
verdrängte schlimme Vergangen­
heit zu wiederholen? Oder soll­
ten wir nicht an guten demokrati­
schen Traditionen anknüpfen, 
wie zum Beispiel die Paulskir­
chenerklärung von 1848, die je­
den zum deutschen Volk gehörig 
erklärte, "der in Deutschland 
wohnt". Oder brauchen wir dem- . 
nächst wieder den Arier-Aus­
weis? Schon Friedrich der Große 
sagte, "er werde den Türken Mo­
scheen bauen, wenn sie hier sie­
deln sollten", und Jakob Grimm 
formulierte 1848 "Deutscher Bo­
den duldet keine Knechtschaft. 
Freunde und Unfreie, die auf ihm 
verweilen, macht er frei." Goethe 
sagte mit Schiller gemeinsam: 
"Zur Nation Euch zu bilden, Ihr 
hoffet es, Deutsche, vergebens, 
bildet, Ihr könnt es, dafür freier 
zu Menschen Euch aus." 
In der lebhaften Diskussion 
meinte <;uma Yagmur, der Her­
ausgeber des Fremden-Infos, 
daß vermutlich das Fehlen der 
bürgerlichen Revolution die 
Deutschen anfällig gemacht habe 
für fremdenfeindliche und natio­
nalistische Parolen. Es sei aber 
auch eine kulturelle Problematik. 
Eine Vertreterin der "Autono­
men Iranischen Frauenbewe­
gung im Ausland e. V." wie auch 
auf die positiven Errungenschaf­
ten hin und appellierte an den 
Mut zum Pragmatismus. Die Ver­
anstalter erinnerten auch daran, 
daß die deutsche Geschichte im­
mer von Völkerwanderungen 
mitgeprägt worden sei. Die ge­
genwärtige wirtschaftliche Be­
deutung der Ausländer könne gar 

nicht hoch genug einge.~chätzt 
werden, auch für unser Uberle­
ben als Export-Land. Insofern 
schade jede Form der Ausländer­
feindlichkeit massiv "den Belan­
gen des deutschen Volkes". Na­
tionalismus erreicht also das 
Gegenteil von dem, was er 
anstrebt. 
Der die Veranstaltung tragende 
"I nterdiszi plinäre Arbeitskreis 
Interkulturelles Lernen", der das 
breitgefächerte Studienangebot 
zu diesem Themenbereich koor­
diniert, hat deshalb eine Konzep­
tion entwickelt, die sich deutlich 
von jeder "Ausländerpädagogik" 
absetzt und sich zugleich an 
Deutsche und Ausländer wendet, 
und von einer gegenseitigen Be­
reicherung ausgeht. Gerd Iben 

Fachbereich 2 
erhöht das Angebot an 
Diplomarbeitsthemen 
um weitere 20 Prozent 
Schon in den zurückliegenden 
Jahren haben die Professoren des 
Fb Wirtschaftswissenschaften 
der Überlast auch dadurch Rech­
nung getragen, daß die langjährig 
gültige Quote an Diplomarbeits­
themen pro Professur zunächst 
um 25 Prozent und dann vor zwei 
Jahren um 66,6 Prozent erhöht 
wurde. Da mit weiter gestiegenen 
Studentenzahlen auch diese An­
zahl zu gering ist, hat das Prü­
fungsamt des Fb Wirtschaftswis­
senschaften auf seiner Sitzung 
am 21. Juni 1989 eine weitere Er­
höhung des Angebots um 20 Pro­
zent beschlossen. Damit erklären 
sich die Professoren und Hoch­
schulassistenten des Fb Wirt­
schaftswissenschaften bereit, 
doppelt so viele Diplomarbeiten 
zu betreuen als vor sechs Jahren. 
Prof. Dr. H. Rommelfanger 
Geschäftsführender 
Vorsitzender 
des Prüfungs amtes des 
Fb Wirtschaftswissenschaften 
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Studentische Protestbewegung 
der 60er Jahre: Material gesucht 
Obwohl die Johann Wolfgang 
Goethe-Universität neben der 
FU Berlin während der studenti­
schen Protestbewegung der sech­
ziger Jahre das Zentrum der Ak­
tionen war, fehlt bislang eine 
detaillierte, umfassende Darstel­
lung der damalige Ereignisse. 
Unter dem unmittelbaren Ein­
druck der Frankfurter Gescheh­
nisse gelang es lediglich Zoller 
mit seiner im Melzer Verlag 1969 
erschienenen Dokumentation 
des "Aktiven Streiks", einige 
Spuren zu sichern (Oktober 1968 
bis Februar 1969). Auch unter­
nahm Claussen 1968 den Ver­
such, die Vorgänge weniger Tage 
um die "Karl-Marx-Universität 
Frankfurt" während der zweiten 
und dritten Lesung der Not­
standsgesetze nachzuzeichnen 
(" Universität und Widerstand. 
Versuch einer Politischen Uni­
versität in Frankfurt." Europä­
ische Verlagsanstalt). Spätere Pu­
blikationen haben bislang nicht 
zur umfassenden Aufhellung der 
damaligen Ereignisse beigetra­
gen. Sie greifen meist auf die bei­
den genannten Veröffentlichun­
gen zitierend zurück. Nur an 
einige wenige, spektakuläre Er­
eignisse wird erinnert. So werden 
überwiegend das "go-in" bei 
Carlo Schmid (Herbst 1967) und 
die Rektoratsbesetzung (April 
1968) für erwähnenswert gehal­
ten. Diesen Zustand lückenhafter 
Dokumentation hat auch der 
Frankfurter Kongreß "Prima 
Klirria" im November 1986 hin­
nehmen müssen. Man be­
schränkte sich darauf, Altbe­
kanntes zu wiederholen. 

Die Dynamik der Entwicklun­
gen an der Johann Wolfgang 
Goethe-Universität vom 2. Juni 
1967 - Tod Benno Ohnesorgs -
bis Herbst 1969, als schließlich 
"die Bewegung" zerrann, ver­
wirklichte sich in zahllosen Akti­
vitäten. Die Aktionen wurden 
durch Flugblätter und Teach-Ins 
vorbereitet und in der Öffentlich­
keit diskutiert sowie kommen­
tiert. Hochschule und Staat rea­
gierten auf sie mit Resolutionen, 
Presseerklärungen, Aufrufen und 
Maßnahmen. Es ergab sich ein 
Geflecht von Aktionen und Re­
aktionen. Einen besonderen 
Charakter gewannen die Ausein­
andersetzungen durch den Kon­
flikt zwischen dem SOS - hier 
vor allem Krahl - einerseits und 
Vertretern der Frankfurter 
Schule - hier insbesondere Ha­
bermas und Adorno - anderer­
seits. Einer der Endpunkte dieser 
Entwicklung war der Tod Ador­
nos im Juli 1969. Es bedarf also 
umfangreicher Detailrecher­
chen, die sich nicht damit begnü­
gen können, aneinanderreihend 
einschlägige Dokumente zu er­
fassen. Die Diskussionen um das 
Verhältnis von Theorie und Pra­
xis sind emzubeziehen. Sinnvolle 
Querschnitte haben damalige 
Entwicklungslinien aufzuzeigen. 

Im Sinne dieser Vorgaben be­
müht sich der Autor seit Herbst 
letzten Jahres, die Entwicklung 
der studentischen Protestbewe­
gung an der Johann Wolfgang 
Goethe- Universität im Detail zu 
erfassen. Dankenswerterweise 
erklärte sich der Präsident der Jo­
hann Wolfgang Goethe-Univer­
sität, Prof. Dr. Ring, bereit, ihn 
die Rektorats- und Kuratorialak­
ten der damaligen Jahre sichten 
zu l::lssen. Dies bedeutet: Jede 

Der nächste 
Uni-Report 
erscheint 

Ende Oktober 

Akte mußte durchgesehen wer­
den, denn auch scheinbar thema­
tisch fernliegende Quellen kön­
nen wesentliche Vorgänge ber­
gen. Die Erfahrungen der dann 
folgenden Monate haben dies be­
stätigt. Jedes Schriftstück, das 
aussagekräftig schien, wurde er­
faßt. Hierzu gehören: Flugblät­
ter, Resolutionen, Presseerklä­
rungen, Aufrufe, Protokolle von 
Konzils-, Senats- und Studenten­
parlamentssitzungen, Berichte 
über Aktionen und Vorlesungs­
störungen, Strafanzeigen, Diszi­
plinarunterlagen, rechtsaufsicht­
liche Verfügungen, Berichte über 
Teac~-In's, Urtepe, Erlasse usw. 

Auf diese Weise ist in der Zwi­
schenzeit ein Archiv entstanden, 
das insbesondere die Zeitspanne 
Juni 1967 bis Herbst 1969 um­
faßt, aber auch die Hintergründe 
der Demission des damaligen 
Rektors Rüegg Anfang 1970 mit 
einbezieht. Dieser Bestand wird 
vor allem durch Publikationen, 
Aufsätze und Interviews vervoll­
ständigt, die von Autoren der Jo­
hann Wolfgang Goethe-Univer­
sität stammen und sich mit den 
damaligen Ereignissen befassen. 
Hierzu gehören zum Beispiel Äu­
ßerungen im Zusammenhang mit 
dem Linksfaschismusvorwurf, 
Aufsätze in der "Neuen Kritik", 
im Diskus oder Krahls Thesen. 

Nach Abschluß der ersten 
Sichtungsphase werden nunmehr 
mit Hilfe eines PC's unter Einsatz 
des Textverarbeitungssystems 
MS Word die Dokumente gespei­
chert, die unter Beachtung eines 
ausgewogenen Ordnungssystems 
bei Vergabe von Schlagworten 
aufgeschlüsselt sind. Der hier­
durch entstehende Namens- und 
Sachindex stellt eine außeror­
dentlich hilfreiche Grundlage 
dar, um von den Detailinforma­
tionen und Dokumenten zu mög­
lichst authentischen Schlüssen zu 
kommen, die wissenschaftlichen 
Ansprüchen standhalten. So kön­
nen zum Beispiel aus den festge­
stellten Flugblattaktivitäten der 
verschiedenen studentischen 
Gruppen weitreichende inhaltli­
che und qualitative Folgerungen 
gezogen werden. Dies gilt glei­
chermaßen für die verschiedenen 
vom Rektor getroffenen Maß­
nahmen, für Sitzungen der ver­
schiedenen Gremien, Teach-In's, 
Polizeieinsätze, usw. Die ersten, 
schon vorliegenden Ergebnisse, 
denen die über 400 bisher auf 

diese Weise erfaßten und ausge­
werteten Dokumente - davon 
130 Flugblätter - zugrundelie­
gen, zeigen dies sehr deutlich. 
Die Dichtheit der Informationen, . 
die sich gegenseitig ergäf.lzen und 
erklären, ist frappierend. 

Die vorgestellte Arbeitsweise 
hat den Vorzug, daß parallel zum 
Archiv der Dokumente abrufbare 
Daten zur "Protestbewegung Jo­
hann Wolfgang Goethe-Univer­
sität Frankfurt am Main" EDV­
gerecht abgelegt werden, die 
später den Zugriffen Interessier­
ter offenstehen könnten. Eine 
möglichst umfassende Erfassung 
der Dokumente vorausgesetzt, 
könnte dies eine Informations­
quelle für weitere wissenschaftli­
che Recherchen verschiedenster 
Art sein. Historiker, Soziologen, 
Linguisten oder Politologen 
könnten nach eigenen Ordnungs­
kriterien das erfaßte Material un­
ter Einsatz geeigneter Software 
"befragen". Für die Hochschule 
selbst ·würde so eine ihrer wich­
tigsten Epochen transparenter. 
Sie könnte sich ihrer neueren Ge­
schichte der Umbruchsphase be­
wußt werden. 

Allerdings setzen diese Unter­
suchungen einen möglichst lük­
kenlosen Bestand an authenti­
schen, schriftlichen Informatio­
nen voraus. Sollten Sie über 
entsprechendes Material aus je­
ner Zeit verfügen, können Sie 
mithelfen, das schon vorhandene 
Archiv weiter zu vervollständi­
gen. Sie dienen damit der Rekon­
struktion de Geschichte der Uni­
versität. Bitte wenden Sie sich in 
dieser Angelegenheit an die Pres­
sestelle der Universität (Telefon 
798-2531 und 2472. Es ist ge­
plant, die Dokumentation und 
die hierauf bezogene Auswer­
tung im Laufe des nächsten Jah­
res zu veröffentlichen. 

Hartmut Riehn 

(Anm. d. Red.: Der Autor war seit 
Herbst 1967 juristischer Sachbe­
arbeiter des Rektorats der Jo­
hann Wolfgang Goethe-Univer­
sität. Nach Einrichtung der 
Rechtsabteilung im Jahre 1970 
übernahm er deren Leitung und 
schied im September 1980 aus 
dem Dienst der Hochschule aus. 
Jetzt ist er Vorsitzender Richter 
am Verwaltungsgericht in Gie­
ßen (0641/795622). 
Er ist gerne bereit, Fragen zu be­
antworten, und ist für Anregun­
gen dankbar.) 

Die jüngste Magistra • • • 

Nachdem vor einiger Zeit Josef Jacobs im 93. Lebensjahr als bisher 
ältestem Absolventen der Johann Wolfgang Goethe-Universität der aka­
demische Grad eines "Magister Artiums" verliehen wurde, brach am 29. 
Juni Simin Mazaheri den Rekord "nach vorn". Mit 21 Jahren schloß sie 
die MA-Prüfung in den Fächern Sinologie, Lateinische und Griechische 
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BIO 
Intern. Messe + Kongreß 
für Biotechnologie 

Technica Intern. T rade Fair + Congress 
for Biotechnology 

Hannover lZ-19. Okt.'89 

Prof. Dr. Joachim Engels 
Institut für Organische Chemie 
Tendamistat - ein Model!protein 
Exponat: 
Proteine sind Moleküle, aus denen alles Lebendige aufgebaut 
ist. Der Mensch braucht mindestens 15% seiner Nahrung an 
Proteinen, um gesund leben zu können. Man geht davon aus, 
daß die spezielle Struktur der Proteine für ihre unterschiedli-· 
chen biologischen Funktionen verantwortlich ist. 
Tendamistat ist ein kleines Protein, das spezifisch die a-Amy­
lase (ein Stärke abbauendes Enzym) aus der Säugetier-Bauch­
speicheldrüse hemmt. Im Exponat wird die Beziehung zwi­
schen Proteinstruktur und biologischer Aktivität vorgestellt. 
Weiterhin werden Verfahren beschrieben, das Tendamistat in 
ausreichender Menge möglichst kontinuierlich in einem Fer­
menter zu produzieren und aus dem Kulturmedium aufzureini­
gen. Das Syntheseprinzip des Tendamistats wurde genutzt, um 
weitere medizinisch interesante Proteine herzustellen. 

Prof. Dr. Karl-Dieter Entian 
Institut für Mikrobiologie 

* 
Lantiobiotika - neuartige Peptidantibiotika 
Exponat: 
Antibiotika sind Substanzen, die Mikroorganismen schädigen 
und im allgemeinen keine oder nur geringe toxische Wirkungen 
auf höhere Organismen ausüben. Bei fast allen eingesetzten 
Antibiotika handelt es sich um Produkte des Sekundärstoff­
wechsels aus Bakterien. Im Gegensatz dazu werden Lantibio­
tika zunächst als kleine Proteine hergestellt und danach modifi­
ziert. Wichtige Vertreter sind das zur Lebensmittelkonservie­
rung eingesetzte Nisin und die potentiellen Aknetherapeutika 
Epidermin und Gallidermin. Ziel der vorliegenden Untersu­
chungen ist die Aufklärung der Biosynthese solcher Lantibio­
tika, um ihre Produktionsraten zu verbessern und damit eine 
industrielle Herstellung zu ermöglichen. 

* PD Dr. Claudia Kondor-Koch 
Institut für Biophysikalische Chemie und Biochemie 
Abteilung Molekulare Genetik 
Zellkulturen als Modell für Nierenfunktionen 
Exponat: 
Hauptaufgabe der Niere ist es, die Salz- und Wasserausschei­
dung des Körpers zu kontrollieren, Stoffwechselprodukte aus­
zuschleusen und gleichzeitig die Abgabe wertvoller Blutbe­
standteile zu verhindern. Zusätzlich ist die Niere Produktions­
ort von Hormonen. Im Exponat wird aufgezeigt, wie in Kultur 
wachsende Zellen dazu dienen können, Substanzen zu identifi­
zieren, die im Organismus in so geringen Mengen vorhanden 
sind, daß sie dort kaum aufzufinden sind, dennoch aber lebens­
wichtige Aufgaben im Körper erfüllen. Speziell handelt es sich 
hier um ein in der Niere gebildetes Protein mit dem Namen gp 
80. Die für dieses Protein kodierende DNA wurde isoliert und 
analysiert. Es wird untersucht, welche Rolle dieses Protein 
während der Embryonalentwicklung spielt und weiterhin, ob es 
von Tumorzellen vermehrt gebildet und ausgeschieden wird 
und somit als Nierentumormarker dienen könnte. 

und der älteste Magister 

Philologie "mit Auszeichnung" ab. Unsere Bilder zeigen v.l.n.r.: Prof. 
Dr. Max Matter (Vorsitzender der Philosophischen Promotionskommis­
sion), Simin Mazaheri, Intendant Prof. Dr. Hartwig Keim, Josef Jacobs 
und Universitätspräsident Prof. Dr. Klaus Ring. 

(Fotos: Heisig) 
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Die Kunst der Erziehung 
durch die Kunst 
Auf Einladung des Instituts für 
Jugendbuchforschung war am 7. 
und 8. Juni Frau Dr. Nadezda 
Sieglova Gast arr der J. W. Goe­
the-Universität. Dr. Sieglova ist 
Professorin am Lehrstuhl für Ju­
gendliteratur und Literaturerzie­
hung der J. E. Purkyne-Universi­
tät in Brünn. Schon seit einigen 
Jahren pflegen das Frankfurter 
Institut und die Brünner Stelle 
lockere Kontakte. Welche Be­
deutung die Kinder- und Jugend­
literatur innerhalb der Brünner 
Lehr- und Forschungsstätte hat, 
wurde während des Vortrags 
deutlich, in dem die Brünner Do­
zentin zur Kinder- und Jugendli­
teraturforschung in der CSSR 
Stellung nahm. 
Die Gründung des Lehrstuhls für 
Jugendliteratur und Literaturer­
ziehung in Brunn hat - so führte 
sie aus - ihre Wurzeln in der 
"Ästhetischen Schule" für Litera­
tur, die sich dort schon vor unge­
fähr siebzig Jahren etablierte. Es 
handelt sich um eine Vereinigung 
von Pädagogen, Schriftstellern, 
Illustratoren, Puppenspielern 
und Theoretikern der Kinderkul­
tur, die sich (unter anderem auch) 
um die Entwicklung des künstle­
risch wertvollen Kinderbuchs 
kümmerte. 1958 schloß sich der 
Kreis dem 1949 gegründeten, 
staatseigenen Albatros Verlag an, 
der heute 65 Prozent aller tsche­
chischen Kinderbücher verlegt. 
Aus diesem Zusammenschluß 
ging die "Gesellschaft der 
Freunde des Buches für die Ju­
gend" (SPKM) hervor: die tsche­
chische Hälfte der tschechoslo­
wakischen Sektion von IBBY 
(International Board on Books 
für Young People). 
Der Lehrstuhl für Jugendlitera­
tur an der Pädagogischen Fakul­
tät der Brünner Universität be­
steht seit einigen Jahren. Brünn 
wurde damit zu einem Zentrum 
der Kinder- und Jugendliteratur­
forschung in der CSSR. Neben 

der Lehrerausbildung ist dort die 
historische J ugendliteraturfor­
schung von besonderer Bedeu­
tung. Weitere Untersuchungen 
werden zu Sprachformen in der 
tschechischen Kinder- und Ju­
gendliteratur, deren Illustration 
und zu den Zusammenhängen 
zwischen Literatur und Massen­
medien durchgeführt. 
Auf die Frage nach anderen 
Schwerpunkten angesprochen, 
wies Nadezda Sieglova darauf 
hin, daß dazu das Märchen zähle. 
Dies deshalb, weil die mündliche 
Tradition des Märchens in Mäh­
ren noch in allen Volksschichten 
lebendig sei. Noch heute erzählte 
man sich in manchen Gebieten 
der CSSR Märchen wohl öfter, 
als man sie läse. Das Märchen sei 
weit verbreitet und beliebt, weil 
sich in ihm Humor, Phantasie 
und poetische Sprache zu einer 
Einheit verbinden lassen. Auch 
würden darin regionale Eigen­
heiten überliefert. Die Referentin 
erinnerte dann auch an das auch 
in Deutschland bekannte Mär­
chen "Der Kater Mikesch" von 
J osef Capek (1887 -1945), das 
sich durch eine lebendige Erzähl­
weise, durch volkstümliche Bie­
derkeit, grotesken Humor und re­
alistische Lebensphilosophie 
auszeichne. Als Meister der 
tschechischen Märchenprosa 
gelten Jiri Maken (18?1-1939), 
Vladisla v Vancura (1891-1942) 
und Carel Capek (1890-1938). 
In der Tradition des Volksmär­
chens schufen diese Erzähler 
Kunstmärchen, in denen sich 
Humanismus, Liebe zur mähri­
schen Landschaft, die Ahnung 
von den mythischen Kräften der 
Natur mit der Zuneigung zu ein­
fachen Menschen verbanden und 
in einer dichterischen Sprache er­
zählt wurden. Als Beispiel für das 
moderne Märchen erwähnte 
Nadezda Sieglova das von "Pan 
Tau", das der bekannte, vor kur­
zem verstorbene Prager Künstler 

Ota Hofmann filmisch produ­
ziert hat. Es ist in Deutschland als 
Fernsehserie beliebt geworden. 
Die Realität der Technik wird in 
Hofmanns Märchen phanta­
stisch und das Phantastische real. 

Nadezda Sieglova wollte wäh­
rend ihres Aufenthalts die Ar­
beitsweise des Instituts für Ju­
gendbuchforschung kennenler­
nen. Am Ende sprach sie die 
Einladung zu einer Tagung über 
die Trivialliteratur für die Jugend 
aus. Sie soll in Brunn im nächsten 
Jahr stattfinden. 

Ulrike Wernst 

Uni-Report 

Öffnungszeiten der StUß 
während der Semesterferien 
Während der Sommersemesterferien sind auch in diesem Jahr 
die Öffnungszeiten der Stadt- und Universitätsbibliothek und 
der Senckenbergischen -Bibliothek geändert. 
f.ür die Zeit vom 17. Juli bis 18. September 1989 sind folgende 
Offnungszeiten vorgesehen: 

Lesesaal I Geisteswissenseh. Mo.-Fr., 8.30-19.00 Uhr 
Lesesaal 2 Rechts-, Wirtschafts­
und Sozialwissenschaften 
Lesesaal d. Senckenbergisch. 

Sa., 9.00-13.00 Uhr 
Mo.-Fr., 8.30-19.00 Uhr 

Sa., 9.00-13.00 Uhr 
Mo.-Fr., 8.30-19.00 Uhr 

Bibliothek 
Speziallesesäle 
Informationsstelle und 
Systematischer Katalog Mo.-Fr., 8.30-19.00 Uhr 

Sa., 9.00-13.00Uhr 
Ortsausleihe, Lehrbuchsammlung 

Offenes Magazin 
Mo., Mi., Fr., 10.00-16.30 Uhr 

Di., Do., 10.00-19.00 Uhr 

•• 
Uber den Untertanengeist 
im Volksmärchen 
"Der Märchenheld - ein Unter­
tan?" So lautete die mysteriöse 
Frage, auf die Prof. Dr. Wilhelm 
Solms, Germanist der Universität 
Marburg, im Rahmen seines 
Gastvortrags des Instituts für Ju­
gendbuchforschung eine Ant­
wort geben wollte. Allein die Fra­
gestellung gab den Studierenden 
Anlaß zu den abenteuerlichsten 
Spekulationen. Sollte der ruhm­
reiche Prinz aus Dornröschen gar 
kein Held, sondern ein dienender 
Untertan sein und wenn ja, von 
wem wurde er dann geknechtet, 
wem diente er? Solms gab die 
Richtung vor, die zur Beantwor­
tung der zahlreichen Fragen füh­
ren sollte. Man müsse zurück zu 
den Quellen, um den Untertanen­
geist im Volksmärchen aufzuspü­
ren. Der Wortlaut der Märchen 
sei für ihn von Bedeutung, man 
dürfe nicht wie einige Psycholo­
gen und Theologen im Zuge des' 
neuen Märchenbooms der ver­
gangenen fünfzehn Jahre die 
Märchen als Selbstbedienungsla­
den benutzen, aus dem man ge-

Märchenheld - ein untertäniger 
Demokrat? 

Vortragsreihe Umweltmanagement 

rade das entnimmt, was den Vor­
stellungen der jeweiligen psycho­
logischen Schule entspricht. 
Bereits im ersten Beispiel, dem 
Grimmsehen Märchen "Aschen­
puttel", legte Prof. Solms in sei­
nem lockeren und oftmals erhei­
ternden Vortrag den Untertanen­
geist der HeIdin frei. In der 
unscheinbaren Dienstmagd 
steckt die schöne Prinzessin. Die 
Garanten von Aschenputtels 
Glück sind ihre Güte und Fröm­
migkeit, die für ihre Erhöhung 
verantwortlich gemacht werden 
müssen. Sei auch als armer 
Mensch stets anständig, lautet so­
mit die Moral, die seit dem frü­
hen 19. Jahrhundert auf die Leser 
den notwendigen Eindruck 
macht. Auch bei "Schneewitt­
ehen" verhält es sich ähnlich. 
Während die "Schönheit des 
Herzens" belohnt wird, kommt 
bei der eitlen und eifersüchtigen 
Königin der sprichwörtliche 
Hochmut vor dem Fall. Nach 
Solms sind es nicht die Märchen­
personen, sondern die von ihnen 
repräsentierten moralischen 
Qualitäten, die den Leser zum 
folgsamen Untertan erziehen 
wollen. Selbst in einem "Dumm­
lingsmärchen" wie "Die drei Fe­
dern" macht der Held sein Glück, 
weil er ein Unrecht des königli­
chen Vaters hinnimmt. Sein Ver­
zicht wird von der undefinierba­
ren Glücksinstanz belohnt. 

Diesem Syllogismus wollten 
nicht alle Teilnehmer der an­
schließenden Diskussion so ohne 
weiteres folgen. Man dürfe nicht 
vergessen, daß sich in den Mär­
chen der Gebrüder Grimm ihre 
Moral einer spätromantischen 
Ideologie bemerkbar mache, 
meinte einer der Diskussionsteil­
nehmer. Die Lehren seien von 
den Grimms nachträglich in die 
Märchen hineingeschrieben wor­
den, um diese zu moralisieren. 
Auch Solms bestätigte, daß vor 
allem Wilhelm Grimm viele der 
Lehren in eine zeitgemäße Form 
gebracht hätte, obwohl auch 
manches Volksmärchen derar­
tige Moralvorstellungen kenne. 
Entschieden verwahrte sich 
Solms gegen die Behauptung, 
daß sich beispielsweise im Mär­
chen "Die Gänsemagd" weniger 
Gedanken des Volksguts als viel­
mehr Ideen religiösen Sakramen­
tentums offenbarten. Er halte 
sich, so Solms, bei der Analyse an 
die Oberfläche des Textes und 
nicht an das, was ein "Fach­
mann" glaubt hineininterpretie­
ren zu müssen. Die Kinder- und 
Hausmärchen waren zweifellos , 
das wichtigste Erziehungsbuch 
des 19. Jahrhunderts, so daß die 
Grimms durch ihre bürgerliche 
Moralisierung auf Generationen 
bis heute pädagogisch einwirken 
konnten. 

Das Lokalkomitee Frankfurt der 
internationalen Vereinigung von 
Wirtschaftsstudenten AlESEC 
hat sich in diesem Sommerseme­
ster unter anderem besonders mit 
Fragen des Umweltmanage­
ments beschäftigt. Ausgegangen 
waren wir von Überlegungen, die 
insbesondere die Umwelt als 
wichtige strategische Größe in 
der Zukunft sahen. Ein strate­
gisches Umweltmanagement 
könnte eine Herausforderung, 
zugleich aber auch eine Chance 
für die Zukunft sein. 
Umgesetzt wurden diese Überle­
gungen im Rahmen einer Vor­
tragsreihe, die im Juni stattfand. 
Als auß'etordentlich kompeten~e 
Referenten konnten der ehema­
lige hessische Wirtschafts mini­
ster Prof. Dr. Ulrich Steger und 
der Vorsitzende des Umweltaus­
schusses des Bundesverbandes 
der Deutschen Industrie, Dr. 
Herbert Gassert, gewonnen wer­
den. 
Prof. Dr. Ulrich Steger, z,:,.r Zeit 
Leiter des Lehrstuhls für Okolo­
gie und Unternehmensführung 
an der European Business 
School, ist insbesondere auf das 
strategische Umweltmanage­
ment eingegangen, wie es unter 
anderem auch bei Prof. Dr. Krei­
kebaum an der Professur für In­
dustriebetriebslehre der Univer­
sität Frankfurt gelehrt wird. In 
seinem Vortrag ist Prof. Dr. Ste­
ger anfangs auf die Barrieren bei 
Unternehmen eingegangen, die 
einem effizienten Umweltschutz 
im Wege stehen. Staatliche Re-

striktionen, erhöhte Kosten und 
der immer stärker werdende in­
ternationale Wettbewerb wurden 
hier an erster Stelle genannt. Um 
diese Barrieren auszuschalten, 
geht es für die Unternehmen des­
halb um die sinnvolle Koordina­
tion von typischen betriebswirt­
schaftIichen Markt- und Ertrags­
zielen und den sogenannten 
Leistungszielen, zu denen neben 
der Übernahme sozialer Verant­
wortung auch der Umweltschutz 
gehört. Als ein Instrument der In­
tegration von Umweltschutz­
maßnahmen kann ein spezielle 
Anwendung der Portfoliome­
thode gesehen werden, die insbe­
sondere das Umweltrisiko, das 
vom eigenen Unternehmen aus­
geht, in Beziehung setzt zu den 
Marktchancen durch den Um­
weltschutz. Prof. Dr. Steger been­
dete seinen Vortrag mit der Auf­
forderung an die Unternehmen, 
durch geeignete Innovationen 
die Chancen der Zukunft zu nut­
zen und so mögliche Risiken, die 
es im Bereich des Umweltschut­
zes gibt, zu umgehen. In der an­
schließenden Diskussion kristal­
lisierte sich dann der Vorschlag 
heraus, ein "strategisches Radar 
für Umweltmärkte" einzurichten. 
Dr. Gassert ging in seinem Vor­
trag der Frage nach, wie sich das 
Umweltbewußtsein auf Unter­
nehmerseite verändert hat. Dabei 
wurde insbesondere der Wider­
spruch zwischen Anspruch und 
Wirklichkeit deutlich. Die Pro­
bleme liegen zur Zeit noch in der 
Umsetzung des erhöhten Um-

weltbewußtseins in ein umwelt­
bewußteres Handeln. Eine ent­
scheidende Rolle nimmt dabei 
die Beziehung zwischen Staat 
(Politik), Unternehmen (Produ­
zenten) und Gesellschaft (Kun­
den) ein. In der anschließenden 
teilweise sehr engagiert geführten 
Diskussion wurden dann anhand 
einiger Beispiele - der Katalysa­
tor sei hier genannt - umwelt­
schutzpolitische Probleme erör­
tert. Ferner ist Dr. Gassert auch 
noch auf die künftigen Heraus­
forderungen der Klimaverände­
rung und der Abfallproblematik 
eingegangen. 

Das AIESEC-Lokalkomitee 
möchte sich auf diesem Wege bei 
allen Universitätsstellen, die zur 
Durchführung des Projektes bei­
getragen haben, sowie bei Prof. 
Dr. Kreikebaum für seine wert­
volle Unterstützung bedanken. 

In dem Märchen "Der Arme und 
der Reiche" ist der Arme nicht 
allein deshalb gut, weil er arm ist, 
sondern weil er darüber hinaus 
auch noch anspruchslos sein 
kann. Er ist arm, aber glücklich, 
während sich bei dem raffgieri­
gen Reichen wieder der Volks­
mund bewahrheitet, wenn er sagt, 
Geld verdirbt den Charakter. 
Laut Solms entwerfen gerade die 
Tugenden, wie Verzicht auf mate­
rielle Werte, Demut, Duldsam­
keit und Güte, das Idealbild des 
Untertanen von gestern und von 
heute. Es sei nicht schwer, sich 
vorzustellen, daß in den Grimm­
schen Märchen etwas von jenem 
Untertanengeist stecke, den Poli­
tiker auch heutzutage nur zu gern 
an ihren Wählern sähen. Der 

Sprachlabor 

Fremdsprachenlernen -
auch in den Semesterferien: 

Montag, Mittwoch 
Freitag 

13.00-17.00 Uhr 
10.00-13.00 Uhr 

Turm, Raum 240 
Telefonische Information: 

798/3797, Dr. Kujaw 

Es bleibt zu hoffen, daß das von 
den Grimms damals zeitgemäß 
wiedergegebene, zum Teil auch 
im Volksmund vorgefundene 
Untertanenbewußtsein für die 
heutige Persönlichkeitsentwick­
lung nicht mehr von Bedeutung 
ist. Joachim Seng 

Zimmer 
im August gesucht 

Der Internationale Sommerkurs 
der Universität Frankfurt sucht 
für die Zeit vom 1. bis 31. August 
1989 noch Zimmer für die Teil­
nehmer des Kurses. Es handelt 
sich um ausländische Studenten 
und Lehrer, vorwiegend aus eu­
ropäischen Ländern, die sich ei­
nen Monat intensiv dem Studium 
der deutschen Sprache und Kul­
tur widmen wollen. Unsere Bitte 
richtet sich nicht nur an die Stu­
denten in den Wohnheimen und 
Wohngemeinschaften, deren 
Zimmer in dieser Zeit eventuell 
leerstehen, sondern auch an alle 
Universitätsangehörigen, die in 
der Lage sind, einen Gast aus 
dem Ausland für einen Monat 
aufzunehmen. Bitte wenden Sie 
sich an: Barbara Stumpe, Inter­
nationale Frankfurter Sommer­
kurse 1989, Senckenberganlage 
15 (Turm), 2. Stock, Zimmer 228, 
Telefon 798 -35 94. 
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Prof. Jürgen Habermas 60 
In zahlreichen Zeitungen und 
Zeitschriften hat man in diesen 
Tagen des 60. Geburtstags von 
Jürgen Habermas - des "reprä­
sentativen Denkers" und des 

öffentlichen Intellektuellen" -
gedacht. Zwei Universitäten -
Jerusalem und Hamburg - ha­
ben beschlossen, ihm die Würde 
eines Ehrendoktors zu verleihen. 
Dem Fachbereich Philosophie 
der Universität Frankfurt bleibt 
es vorbehalten, diese öffentli­
chen Würdigungen durch einen 

(Foto: Isolde Ohlbaum) 

Rückblick auf die nunmehr 
sechsjährige Lehrtätigkeit seines 
Mitglieds und Dekans zu ergän­
zen. Erst im Sommersemester 
1983 - für den Verfasser dieser 
Zeilen war es gewissermaßen ge­
stern - ist Habermas nach zwölf­
jähriger Tätigkeit als Direktor am 
Max Planck Institut in Starnberg 
nach Frankfurt zurückgekehrt, 
wo er bereits von 1964 bis 1971 
als Professor für Philosophie und 

Soziologie gelehrt hatte. Seitdem 
hat er jedoch durch seine neuauf­
genommene Tätigkeit bereits das 
Gesicht des philosophischen 
Fachbereichs mitgeprägt. 

Kaum war das zweibändige 
Hauptwerk - Die Theorie des 
kommunikativen Handeins von 
1981, der 1983 noch der Band 
Moralbewußtsein und kommuni­
katives Handeln und 1984 Vor­
studien und Ergänzungen folgten 
- von seinen zahlreichen inter­
disziplinär gestreuten Lesern be­
wältigt, da erschienen 1985 zwei 
weitere wichtige Bücher, deren 
Inhalt zum Teil schon in Frank­
furter Vorlesungen vorgetragen 
wurden: Die Neue Unübersicht­
lichkeit und Der philosophische 
Diskurs der Moderne. Mit diesen 
beiden Büchern hat Habermas 
ein neues philosophisch und po­
litisch aktuelles Thema unserer 
heutigen Zeit aufgenommen: die 
Diskussion um den im gesamten 
Westen verbreiteten Neokonser­
vatismus-Neoaristotelismus und 
um die damit in paradoxer Viel­
deutigkeit konvergierende Infra­
gestellung der Aufklärung im 
französischen Postmodernismus. 

Auch damit ließ Habermas je­
doch sein Publikum nicht lange 
allein; denn es folgten alsbald die 
Beiträge zum sogenannten 
"Historikerstreit", die 1987 unter 
dem Titel Eine Art Schadensab­
wicklung gesammelt vorgelegt 
wurden. Und in diesem Jahr 
schließlich erschien der Sammel­
band Nachmetaphysisches Den­
ken, in dem - außer dem älteren 
Thema "Pragmatische Wende", 
das schon im Mittelpunkt des 

Hauptwerks stand - wiederum 
eine neue Auseinandersetzung 
aufgenommen wird: diejenige 
zwischen metaphysischem und 
'nachmetaphysischem Denken. 

Außer dieser reichen Buchpro­
duktion hat Habermas seit Juni 
1986 neben seiner normalen 
Lehrtätigkeit die Organisation 
und Betreuung einer Projekt­
gruppe im Rahmen des Leibniz­
programms zur Moral- und 
Rechtstheorie übernommen. 
Und schließlich hat er zusammen 
mit dem Verfasser dieser Zeilen 
ein sozusagen internationales 
Montagskolloquium bestritten, 
zu dem er die illustren auswärti­
gen Gäste - J. Searle, Ch. Tay­
lor, R. Rorty und in diesem Jahr 
H. Dreyfus - selbst eingeladen 
hat. KARL-OTTO APEL 
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Die Gründerjahre der Berufsschule 
Berufspädagogisch-historischer Kongreß 

4. bis 6. Oktober 1989 
Mertonstraße 17 

Am 1. Oktober 1899 faßte die Hauptversammlung des Deut­
schen Vereins für das Fortbildungsschulwesen in Frankfurt am 
Main bildungspolitisch wichtige Beschlüsse. Sie distanzierte sich 
von dem alten Fortbildungsschulkonzept und hielt aus dringen­
den wirtschaftlichen, sozialen, politischen und kulturellen 
Gründen Schulen für erforderlich, die in ihrer "äußeren und 
inneren Organisation den Charakter einer Berufsschule haben" 
und obligatorisch sein sollten. Galt es doch, "dem praktischen 
Leben zu dienen und den Ansprüchen zu genügen, die das 
Berufs-, Gemeinde- und Staatswesen an den jungen Menschen" 
stellt. 
Der Kongreß "Die Gründerjahre der Berufsschule" soll Gelegen­
heit bieten, sowohl den wirtschafts- und bildungsgeschichtlichen 
Hintergrund der Frankfurter Beschlüsse als auch den ihres 90. 
Jahrestages auszuleuchten. 
Weitere Informationen bei: Professur für Wirtschaftspädago­
gik, FB 4 - Erziehungswissenschaften, Senckenberganlage 15, 
6000 Frankfurt am Main, Telefon (069) 7 98 - 33 93. 

Prof. Hans von Steuben 60 
Am 15. Juli 1989 wird Hans von 
Steuben, Professor an der Johann 
Wolfgang Goethe-Universität, 60 
Jahre alt. Er hat seit 1973 die hie­
sige Professur für Klassische Ar­
chäologie inne. Der gebürtige 
Hamburger, der einen Teil seiner 
Kindheit und Jugend in Potsdam 
verbrachte, studierte in Tübin­
gen, Uppsala und Berlin bei so 
namhaften Altertumswissen-
schaftlern wie Furumark, 
Moortgart, Hölscher und 
Schweitzer und endlich bei 
Schuchhardt in Freiburg, bei 
dem er sein Studium abschloß 
und mit einer Arbeit über frühe 

Sagenbilder in Korinth und 
Athen promoviert wurde. 

Denk- und Darstellungsbedin­
gungen der Griechen. 

Günter Teschauer im Ruhestand 

Der Studienschwerpunkt Hans 
von Steubens lag zunächst auf 
der Vorderasiatischen Archäolo­
gie, sein Interesse richtete sich 
aber bald entschieden auf die 
Klassische Archäologie. Die da­
mals erworbenen Kenntnisse 
über den Alten Orient sollten 
später der Frankfurter Universi­
tät zugute kommen, wo die Klas­
sische und die Vorderasiatische 
Archäologie in einem Institut eng 
verbunden sind und von dem ge­
genseitigen fördernden Interesse 
und Austausch profitieren. Eine 
nachhaltige Beeinflussung seiner 
Arbeitsrichtung erfuhr Hans von 
Steuben durch Walter-Herwig 
Schuchhardt, dem er sich über 
die Wissenschaft hinaus persön­
lich eng verbunden fühlte. Seine 
Vorstellungen von griechischer 
Klassik und die Hinwendung zur 
klassischen Plastik erhielten 
durch Schuchhardts Lehre und 
Leben die geeignete Förderung. 

Hans von Steubens wissenschaft­
liche Liebe gilt der griechischen 
Kunst, seine wissenschaftlichen 
und pädagogischen Leistungen 
betreffen wesentlich griechische 
Plastik. Er ist dafür bekannt, daß 
er seinen Studenten ihre Beson­
derheit zu vermitteln versteht, in­
dem er über eine solide Analyse 
hinaus zum substantiellen Gehalt 
dieser Gegenstände durchdringt. 
Steuben gehört zu denjenigen, 
die in der Aufbruchsstimmung 
einer neuen Wissenschaftlerge­
neration in den späten 60er Jah­
ren selb~tkritische Bestrebungen 
in der eigenen Wissenschaft ver­
fochten. Er war einer der Grün­
der des Deutschen Archäologen­
verbands (DA V), der als Gegen­
gewicht gegen die ältere berufs­
ständische Vereinigung gedacht 
war. Sein Engagement, mit dem 
er sich um die Wahrnehmung ge­
sellschaftlicher Realitäten und 
umgekehrt um die Wahrneh­
mung der universitären Archäo­
logie dureh die Gesellschaft be­
mühte, kommt auch in einer 
Reihe von Artikeln zum Aus­
druck, die er in der FAZ schrieb. 
Die Öffnung des Faches n~.ch au­
ßen für eine interessierte Offent­
lichkeit, aber auch hin zur aus­
wärtigen Wissenschaft realisierte 
Hans von Steuben dann in sei­
nem Frankfurter Institut auf viele 
Weise. Er führte das wissen­
schaftliche Freitags-Kolloquium 
ein und machte es zu einer regel­
mäßigen Einrichtung, die inzwi­
schen ihr festes Publikum unter 
den Kollegen und Laien hat. Die­
ses Kolloquium mit ausländi­
schen und deutschen Gästen för­
dert den Dialog zwischen Aus­
gräbern, Museumsarchäologen 
und Hochschullehrern und 
kommt den Studenten zugute. 
Ein lebendiger Austausch besteht 
besonders mit der Frankfurter 
Partner-Universität Pisa. Auch 
zu polnischen Archäologen und 
zur Universität Warschau 
knüpfte Steuben einen freund­
schaftlichen Kontakt, der gegen­
seitige Einladung und Vortrags­
reisen umschloß. Nicht weniger 
ein Anliegen sind ihm lebendige 
Beziehungen zu den unmittelba­
ren Nachbarn, den Kollegen der 
umliegenden Universitäten und 
nicht zuletzt in Frankfurt selbst. 
Im Sinne der Idee des fruchtba­
ren Austausches ist auch Hans 
von Steubens einjähriger Ameri­
kaaufenthalt 1981/82 zu verste­
hen. Neben eigenen Studien in 
den amerikanischen Museen 
lehrte er dort am Partnercollege 
Trenton amerikanischen Studen­
ten Klassische Archäologie nach 
deutscher Methode. 

Mit dem 31. Mai 1989 ist Günter 
Teschauer, Ständiger Vertreter 
des Kanzlers, in den Ruhestand 
getreten. Alle, die ihn kennen, 
wissen, daß nicht nur die Univer­
sitätsverwaltung, sondern mit ihr 
auch die Universität ärmer ge­
worden ist. 
Herr Teschauer hat am 5. Dezem­
ber 1945 seine Tätigkeit an der 
Johann Wolfgang Goethe-Uni­
versität als Feinmechanikerlehr­
ling im Institut für Angewandte 
Physik bei Professor Seddig be­
gonnen. Die Universitätskasse 
war angewiesen, ihm eine wö­
chentliche Erziehungsbeihilfe 
von 5,85 Reichsmark zu bezahlen. 
Obwohl er sich "sehr gut bewährt 
hatte", zieht es ihn in die Verwal­
tung, und am I. April 1947 be­
ginnt er in der Universitätskasse. 
Die neue Lehre schließt er mit 
der Dienstanfänger- und der 
Kaufmannsgehilfenprüfung am 
1. Oktober 1949 ab. Von diesem 
Zeitpunkt an ist er Büroangestell­
ter bei der Gehalts- und Lohn­
stelle im Kuratorium. 

Zur Vorbereitung auf den bevor­
stehenden Sekretärslehrgang will 
er sich als Gasthörer für die Vor­
lesungen "Einführung in die 
Rechtswissenschaft", "Allge­
meine Verwaltungslehre" und 
.,Bürgerliches Recht" einschrei­
ben. Ihm wird aber nur der Be­
such der Einführungsvorlesung 
und der Vorlesung "Allgemeine 
Verwaltungslehre" zugestanden, 
Vorlesungen, die am Anfang und 
Ende der Arbeitszeit liegen, na­
türlich mit der Auflage, die Stun­
den nachzuarbeiten. 
Im April 1951 wird ihm die Teil­
nahme am Sekretärslehrgang be­
willigt mit dem ausdrücklichen 
Hinweis, daß "das Bestehen von 
Prüfungen keinen Anspruch auf 
Anstellung und Beförderung 
gibt". Auch Schulgeld ist noch zu 
zahlen,. und das nicht zu knapp. 
Rücksicht auf die Ausbildung 
kann nicht genommen werden. 

Für Sonderaufgaben fallen bis zu 
87 Überstunden im Monat, bis zu 
5 an einem Tage an. Vergütet wer­
den nur 48. Zwischenzeitlich 
übernimmt er neue Aufgaben in 
der Liegenschaftsverwaltung und 
der Beschaffungsstelle. In die 
Prüfung geht er mit der Beurtei­
lung: "rechtfertigt aufgrund sei­
ner Charaktereigenschaften ohne 
Einschränkung die Eignung zu 
einem vollwertigen und verant­
wortungsbewußten Beamten." 

Auf die erste Verwaltungsprü­
fung im Mai 1953 folgt schon im 
Dezember 1954 die zweite, und 
im Oktober 1955 kann der Ange­
stellte Günter Teschauer zum au­
ßerplanmäßigen Universitätsin-

. spektor ernannt werden. 

Bei der Beurteilung für die Er­
nennung zum Oberinspektor er­
hält Herr Teschauer von dem da­
maligen Kurator Dr. Rau ein 

Zeugnis, das ich in Auszügen hier 
wiedergebe: 

"Bei allen ihm übertragenen Ar­
beiten zeichnete sich Teschauer 
bei großer Besonnenheit und 
Gründlichkeit als tatkräftiger 
und intelligenter Mitarbeiter aus. 

Seine Sicherheit und Freundlich­
keit im Umgang mit Kollegen, 
Vorgesetzten und Untergebenen 
und allen denjenigen, mit denen 
er dienstliche Verhandlungen zu 
führen hatte, verdienen beson­
ders hervorgehoben zu werden. 
Alle ihm übertragenen Arbeiten 
hat er rasch, erfolgreich und gut 
zu Ende geführt und dabei außer 
den erwähnten Eigenschaften, 
besonders in den letzten Jahren, 
ausgesprochenes Verantwor­
tungsbewußtsein gezeigt. Er ge­
hört zum allerbesten Verwal­
tungsbeamtennachwuchs des ge­
hobenen Dienstes und verdient 
daher jede mögliche Förderung." 
Seine Leistungen, die sich in die­
ser Beurteilung widerspiegeln, 
führen zu regelmäßigen Beförde­
rungen und konsequent dazu, 
daß 1973 der Oberamtsrat und 
Leiter der Abteilung Liegen­
schaft und Technik zur Beförde­
rung zum Regierungsrat und da­
mit zum Aufstieg in den höheren 
Dienst vorgeschlagen wird. Ab 
Oktober 1976 übernimmt Herr 
Teschauer die Aufgaben eines 
Ständigen Vertreters des Kanz­
lers kommissarisch und mit der 
Beförderung zum Regierungsdi­
rektor im Oktober 1979 endgültig. 
. Aber seine Tätigkeiten beschrän­
ken sich nicht nur auf das rein 
Dienstliche. Nachdem er bereits 
Anfang der 50er Jahre längere 
Zeit Mitglied des Betriebsrates 
gewesen war, nahm er als Mitbe­
gründer der "Fortschrittlichen 
Aktion" Einfluß auf die refor­
mierte Universität, in deren 
Selbstverwaltung er die ersten 8 
Jahre als Mitglied von Konvent 
und Haushaltsausschuß diente. 
Im Oktober 1981 mit Übernahme 
des Kanzleramtes habe ich Herrn 
Teschauer, der mir aus meiner 
Tätigkeit im Kultusministerium 
nicht unbekannt war, näher ken­
nengelernt. Zu dieser Zeit war er 
bereits Mitarbeiter der Kurato-

(Fortsetzung auf Seite 6) 

Nach der Promotion übersiedelte 
Hans von Steuben nach Rom und 
übernahm zusammen mit Werner 
Fuchs die Neubearbeitung der 
gesamten griechischen Plastik in 
den Sammlungen Roms für die 
Neuauflage des "Helbig", des re­
nommierten, alten Standardwer­
kes wissenschaftlicher Führung 
durch die römischen Museen. 
Unterbrochen wurde diese Ar­
beit am Deutschen Archäologi­
schen Institut in Rom nur durch 
das einjährige Reisestipendium, 
das das Institut traditionsgemäß 
vielversprechenden Promoven­
ten verleiht. Die vier römischen 
Jahre legten ein breites Funda­
ment an Kenntnissen und Ken­
nerschaft im Bereich griechischer 
Plastik, der Hans von Steuben in 
der Folgezeit etliche vertiefende 
Untersuchungen widmete. 

1965 gi ng er als Assistent an das 
Archäologische Institut der Uni­
versität nach Göttingen, wo er 
1970 mit seiner Arbeit zum Ka­
non des Polyklet habilitierte. Auf 
der Suche nach dem Komposi­
tionsschlüssel und Proportions­
prinzip polykletischer Figuren 
beschreibt er die strenge Regel­
haftigkeit des Doryphoros als Be­
dingung für das Erreichen seiner 
vollkommen natürlichen Wir­
kung: "Daß beide (Gesetz und 
Freiheit) ein und dasselbe sein 
können, dafür dürfte es kein bes­
seres Beispiel geben als den Do­
ryphoros." In seiner späteren Ar­
beit "Wahrheit und Gesetz" 
erkennt er ein entsprechend 
grundlegendes Prinzip in der Phi­
losophie des Parmenides. Auch 
bei seinen jüngsten Forschungen 
zu "Mensch, Raum und Gegen­
stand in der griechischen Kunst" 
bewegen ihn Fragen nach den 

Mit der lebendigen Pflege sol­
(Fortsetzung auf Seite 6) 
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Arbeitsmarktrisiken für 
lIochschulabsolventen 

Arbeitsmarktrisiko • % In 

In der Öffentlichkeit wird schon 
immer, in letzter Zeit verstärkt 
und genüßlich darauf hingewie­
sen, daß die Hochschulen, insbe­
sondere die Universitäten und 
dort wiederum einige Studienfä­
cher eigentlich nur zukünftige 
Arbeitslose produzieren. Die be­
absichtigte Implikation liegt auf 
der Hand. 

Statistische Schwierigkeiten 
Geht man diesen Behauptungen 
konkret nach, so ergeben sich zu­
nächst einmal erhebliche Schwie­
rigkeiten, die vor allem darin be­
stehen, die Arbeitslosenstatistik 
der Bundesanstalt für' Arbeit mit 
der Hochschulexamensstatistik 
des Statistischen Bundesamtes 
kombinieren zu müssen. Das ist 
deshalb kompliziert, weil es viele 
akademische Abschlüsse gibt, 
denen kein bestimmter Beruf ent­
spricht (z. B. Germanistik etc.), 
und weil in der Arbeitslosenstati­
stik Berufe ausgewiesen werden, 
nach denen in der Hochschulsta­
tistik nicht differenziert wird 
(z. B. Musiker). Man kann also 
beide Statistiken nur insoweit 
kombinieren, wie sie sich über­
schneiden. Den Rest muß man 
der Rubrik "Sonstige" zuordnen 
(rd. 16 Prozent der Abschlüsse 
insgesamt). 
Hinzu kommt, daß die Zahlen 
der Arbeitslosenstatistik aus ei­
ner Reihe von Gründen kleiner 
sind als die tatsächlichen Arbeits­
losen. 

Messung des Arbeitsmarktrisikos 
Das Arbeitsmarktrisiko wird im 
allgemeinen gemessen durch den 
Quotienten aus "Anzahl der Ar­
beitslosen" dividiert durch 
"Anzahl aller Erwerbstätigen". 
Diese Quote betrug 1987 insge­
samt 8,4 Prozent und bezogen nur 
auf Akademiker 5,7 Prozent. Das 
Arbeitsmarktrisiko wird aber vor 
allem von den Berufsanfängern, 
also den derzeitigen Hochschul­
absolventen, getragen, was für 
den Berufseintritt der Lehrer be­
sonders deutlich ist. Deswegen 
mißt man das Arbeitsmarktrisiko 
besser, wenn man (wie es der 
Wissenschaftsrat macht) diesen 
Quotienten pro Studienfach bzw. 
pro Beruf wie folgt bildet: 
Arbeitsmarktrisiko = Anzahl der 
arbeitslosen Akademiker bis inc1. 
35 Jahre dividiert durch die An­
zahl der Absolventen des letzten 
Jahres in Prozenten. 

Ergebnisse 
Diese Quoten sind für 1987 in der 
nebenstehenden . Graphik darge­
stellt. Um das Gewicht der einzel­
nen Studienfächer bzw. Berufe 
deutlich zu machen, ist die Breite 

der Säulen analog zur Anzahl der 
Examina gewählt worden. Das in 
dieser Weise berechnete durch­
schnittliche Arbeitsmarktrisiko 
liegt bei 65,2 Prozent (Summe der 
arbeitslosen Akademiker bis ind. 
35 Jahre: 55 257, Summe der Ex­
amina in 1987: 84 788). Diese 
Zahl hat für sich genommen 
kaum eine Bedeutung, wichtig ist 
nur, für welche Studiengänge 
bzw. Berufe das Arbeitsmarktri­
siko um wieviel kleiner bzw. grö­
ßer ist. Die auf der linken Seite 
der Graphik dargestellten Stu­
dienfächer bzw. Berufe hatten 
also 1987 fast durchweg ein er­
heblich kleineres Arbeitsmarktri­
siko als die Hochschulabsolven­
ten insgesamt. 
Dem durchschnittlichen Arbeits­
marktrisiko von 65,2 Prozent ent­
spricht die Akademikerarbeitslo­
senquote von 5,7 Prozent. Dann 
entspricht der allgemeinen Ar­
beitslosenquote von 8,4 Prozent 
ein Arbeitsmarktrisiko von 96 
Prozent. Auch diese Linie ist 
eingezeichnet. 
D. h., das Arbeitsmarktrisiko der 
Kategorie "Sonstige", hinter der 
sich insbesondere die engeren 
geisteswissenschaftlichen Ab­
schlüsse verbergen, ist sogar 
noch etwas besser als das allge­
meine Arbeitsmarktrisiko. Vor 
allem bei der Lehrerausbildung 
gibt es derzeit schlechtere Zah­
len. Das wird sich in absehbarer 
Zeit ändern, weil wegen der AI­
tersstruktur der im Berufsleben 
stehenden Lehrer pensionsbe­
dingt demnächst mit hohen Ab­
gangsraten und demnach mit hö­
heren Einstellungsraten zu rech­
nen ist. 

Ausblick 
Es ist bedauerlich, daß man we­
gen der Nichtabgestimmtheit 
zwischen Arbeitslosen- und Ex­
amensstatistik nicht noch ge­
nauere Informationen präsentie­
ren kann, denn damit wäre allen 
gedient, den Studenten, den 
Hochschulen, den Ministerien 
und nicht zuletzt dem Staat 
insgesamt. 
Nicht, daß wir einer Steuerung 
der Studienfachwahl das Wort 
reden wollten, aber es ist allemal 
besser, eine Entscheidung - von 
wem auch immer - informiert zu 
treffen als sich dabei auf vage Ge­
fühle verlassen zu müssen. 
Man kann sich daher eigentlich 
nur wundern, daß die staatlichen 
Institutionen einer Verbesserung 
dieser Informationen nicht mehr 
Aufmerksamkeit widmen. 

'Der Vorstand der 
UNIVERSITAS 
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Personalien 

Psychologie 

Dr. Andreas Gold wurde zum 
wissenschaftlichen Assistenten 
ernannt. 
Klassische Philologie und Kunst­
wissenschaften 
Dr. Helmut Hucke, Professor für 
Musikwissenschaft an der Hoch­
schule für Musik und Darstel­
lende Kunst Frankfurt und Ho­
norarprofessor an der Johann 
Wolfgang-Goethe-Universität, 
wurde zum Präsidenten des Me­
diävisten-Verbands gewählt. Er 
tritt die Nachfolge des Anglisten 
Prof. Dr. Karlheinz Göller 
(Regensburg) an. 
Chemie 
Dr. Pavel Rosmus wurde die aka­
demische Bezeichnung "außer­
planmäßiger Professor" verlie­
hen. 

* 
Hans von Steuben 

(Fortsetzung von Seite 5) 
cher Kontakte, zu der schon im­
mer ein gastliches Haus gehörte, 
bewahrt ·Hans von Steuben die 
guten alten Gepflogenheiten des 
Archäologenberufs, dem ja Aus­
landsarbeit und Auslandsverbin­
dungen immanent sind. Zur welt­
bürgerlichen Aufgeschlossenheit 
kommt ein Streben nach Vielsei­
tigkeit, durch das er engem Spe-
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zialistentum entgegenwirkt. In 
diesem Sinne ist er den Studenten 
ein unaufdringliches Vorbild. 
Darüber hinaus fördert er nach 
Kräften Auslandsstipendien und 
Grabungsaufenthalte und er­
muntert seine Schüler grundsätz­
lich zur Mobilität, zum Studium 
auch an anderen Orten und bei 
anderen Lehrern. Bei Stellenver­
gaben verfährt er in gleicher 
Weise: Er macht nicht seine eige­
nen Schüler zu Assistenten, son­
dern nimmt junge Wissenschaft­
ler von außerhalb ins Haus. 
Besonders hervorzuheben sind 
überhaupt seine Freude, sein 
Mut und sein Geschick, wissen­
schaftlichen Nachwuchs zu för­
dern. So betreute und betreut er 
eine Reihe von Drittmittelprojek­
ten, in denen sich seine eigenen 
Forschungsinteressen mit seiner 
Förderung nachwachsender Ar­
chäologen verbinden. Gerade 
den jüngeren Wissenschaftlern in 
seinem Institut sind sein kollegia­
ler und freundlicher Umgang 
und seine Großzügigkeit schät­
zenswerte Grundlage ihrer Tätig­
keit am Institut und ihrer eigenen 
wissenschaftlichen Arbeit. Dem 
Bild des feinsinnigen Wissen­
schaftlers ist noch ein gewisser 

. unternehmerischer Zug hinzuzu­
fügen: Hans von Steuben ist Her­
ausgeber von "Beck's Archäolo­
gischer Bibliothek", von der 
bislang I 0 Bände vorliegen. Das 

Andre Hellers Großer Chinesischer (:irkus 
Eine über zweitausend Jahre alte 
Tradition läßt "Andre Hellers 
Großer Chinesischer Cirkus" 
wiederaufleben, der auf Einla­
dung der Alten Oper vom 6. bis 
30. Juli in einem Zirkuszelt an der 
Bockenheimer Warte in Frank­
furt gastiert. 
"Zaji", die auf Legenden und re­
ligiösen Mythen basierenden 

. "vermischten Künste", aus deren 
reichem Fundus Andre Heller 
schöpfen konnte, haben bereits 
im Jahr 200 v. Chr. die chinesi­
schen Kaiser und deren ausländi­
sche Gäste unterhalten. Später 
blieben die höfischen Vorstellun­
gen nicht länger Privileg der Pa­
lasttruppen, sondern fanden ih­
ren Weg ins Volk, welches sich an 
den akrobatischen Vorführungen 
der Stangen- und Hochseilarti-

sten, an den Künsten der Zaube­
rer, Jongleure und Teller-Wirbier 
sowie am Chiao Ti, der Simula­
tion von Tierbewegungen in Tän­
zen, auf den sogenannten "Wa 
Shih", den Ziegelmärkten, er­
freute. 

Der vor über zweitausend Jahren 
gelegte Grundstein dieser Kör­
perkünste, die einzig durch die 
sogenannte Kulturrevolution in 
ihrer Entwicklung gehemmt wur­
den, blieb seitdem lebendiger Be­
standteil der chinesischen Unter­
haltungskultur, - Grund genug 
für Andre Heller, diese in China 
als eigenständig respektierte 
Kunstform nun auch in unseren 
Breiten bekanntzumachen. 

Sechzehn' farbenprächtige Zir­
kusnummern von hohem artisti-

schen Standard, die gleichwohl 
nicht reißerisch, sondern eher 
schlicht präsentiert werden, er­
warten die Besucher von "Ande· 
Hellers Großem Chinesischen 
Cirkus", der sich derzeit auf sei­
ner ersten Tournee befindet. Für 
die Zusammenstellung des Pro­
gramms wie für die Auswahl der 
34 Artistinnen und Artisten 
zeichnet Heller persönlich ver­
antwortlich, - dabei strebte er 
eine Synthese von traditionellen 
Nummern wie " Löwentanz", 
"Doppelte Hochseilnummer" , 
"Schalenpagode" und "Kaut­
schukarbeit" , die den Reichtum 
und die Opulenz des alten China 
andeuten, mit neueren, die leb­
hafte Weiterentwicklung der 
Körperkünste dokumentieren­
den Nummern wie "Schl~pp-

seil", "Doppelte Bambusperseh" 
und "Rola, Rola" an. 

Dieser Zirkus beschäftigt keine 
Clowns und keine lebenden Tiere 

sämtliche auftretenden 
"Tiere" sind mit einem menschli­
chen Innenleben ausgestattet -, 
dafür aber Bambuskletterer, 
Wasserschleuderer, Schlapp­
und Hochseilartisten, Schlangen­
mädchen, Leiterakrobaten und 
Tierimitatoren, die, begleitet von 
einem originalen chinesischen 
Orchester, mit Vasen und Ti­
schen jonglieren, auf Schaukel­
brettern Pyramiden bauen, unter 
brennenden Kerzenleuchtern 
Verrenkungen vollführen, als 
"Löwen" auf einer kleinen Kugel 
balancieren und die Lüfte auf 
dem Hochseil erobern. 
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Projekt, das interdisziplinär an­
gelegt ist und über 40 in Arbeit 
befindliche oder geplante Bände 
umfaßt, erfüllt von Steubens An­
liegen, archäologische Erkennt­
nisse in einen kulturhistorischen 
Zusammenhang zu stellen und 
die archäologische Wissenschaft, 
aber mehr noch das Leben im Al­
tertum einer größeren Öffentlich­
keit anschaulich zu machen. 
U rsula Mandel 
Carola Reinsberg 

Günter Teschauer 
(Fortsetzung von Seite 5) 

ren bzw. Kanzler Klingelhöfer, 
Dr. Rau, von Thümen und Stro­
bel gewesen und hatte dieses Amt 
selbst ein Jahr kommissarisch 
verwaltet. Er hatte die Vielzahl 
der Rektoren kennengelernt und 
war guter Berater der Präsiden­
ten Kantzenbach, Krupp und 
KeIm gewesen. 
Ein neuer Kanzler hätte es besser 
nicht treffen können. Herr Te­
schauer war mir durch sein um­
fassendes Detailwissen, seinen 
großen Überblick und seine Be­
reitschaft, in ruhiger überzeugen­
der Art sein Wissen auch weiter­
zugeben, ein excellenter Lehr­
meister. Er hat mir die 
Besonderheiten der Verwaltung 
der Johann Wolfgang Goethe­
Universität schnell vermitteln 
können. In vielen, vor allem auch 
den Berufungsverhandlungen, 
war er aufmerksamer Teilneh­
mer, der lange Zeit still zuhören 
konnte, bis er im entscheidenden 
Moment durch einen kurzen Ein­
wurf eine wichtige, das Gespräch 
entscheidend lenkende Informa­
tion gab oder beschwichtigend 
sachlich die Spannung in einer 
Kontroverse nahm. Den Kolle­
ginnen und Kollegen, aber auch 
Professorinnen und Professoren, 
wissenschaftlichen Mitarbeite­
rinnen und Mitarbeitern war er 
ein geschätzter Berater, der auf 
Grund seines hohen Fachwissens 
und seiner guten Menschen­
kenntnis leicht das richtige Wort 
fand. Er wir überall sehr fehlen. 
Die Verwaltung hat sich von 
Herrn Teschauer im Gästehaus 
in einer Feierstunde verabschie­
det, bei der Präsident Professor 
Ring in einer Ansprache seine 
Verdienste um die Universität 
und ihre Mitglieder würdigte und 
ihm herzlich für seinen großen 
Einsatz in über 40 Jahren dankte. 

Wolfgang Busch 



Uni-Report 

Kleist im Film 
Eine Filmwoche mit anschlie­
ßendem Symposion, die sich mit 
dem Thema Kleist und den Mög­
lichkeiten einer filmischen Um­
setzung seines Werks und seiner 
Person befaßte, fand in der Wo­
che vom 5. bis 9. Juni im Ca­
mera-Gebäude in der Gräfstraße 
statt. Prof. Dr. Leonhard M. 
Fiedler vom Fachbereich 10 or­
ganisierte zusammen mit dem 
studentischen Verein "Pupille e. 
V.", dem Schauspiel Frankfurt 
und mit Studenten/innen der 
Theater-, Film- und Fernsehwis­
senschaft diese großangelegte 
Werkschau von Regisseuren der 
unterschiedlichsten Positionen. 

Anlaß zu der Veranstaltung bot 
das gleichzeitig stattfindende 
Gastspiel der Schauspielerin 
Edith Clever im Bockenheimer 
Depot mit Heinrich von Kleists 
"Die Marquise von 0." in der In­
szenierung von Hans Jürgen Sy­
berberg. Der Theater- und Film­
regisseur Syberberg war es dann 
auch, der die Kleist-Woche mit 
seinen provozierenden "Gedan­
ken zu einer nachhitlerischen Äs­
thetik des Theaters" in der Aula 
eröffnete (vgl. Uni-Report vom 
21. Juni 1989). 

Den Auftakt zur Filmreihe bil­
dete am gleichen Abend Volker 
Schlöndorffs "Michael Kohl­
haas" -Verfilmung aus den Jahren 
1968/69. Schlöndorffs Versuch, 
die Geschichte des Rebellen, der 
seinen Prinzipien treu bleibt, fil­
misch umzusetzen, wurde seiner­
zeit von der Kritik wenig aner­
kannt. Einige Kritiker sahen in 
dem Film einen reinen Action­
Thriller, andere merkten immer­
hin an, daß der Verleih, die Uni­
ted Artists, Schlöndorffs Film 
doch sehr zusammengeschnitten 
hatte. Zumindest im Vorspann 
scheint etwas von der ursprüngli­
chen Absicht deutlich zu werden; 
das Zusammenknüppeln der Stu­
denten im Pariser Mai 68 durch 
die Staatsrnacht dient Schlön­
dorff als Verbindungselement 
zwischen Koh1haas und uns. 

Als zweiter Film stand für Nacht­
schwärmer dann (ab 22.45 Uhr) 
Hans Jürgen Syberbergs "San 
Domingo"-Version an, die 
Kleists Erzählung nicht auf Haiti, 
sondern in Oberbayern ansiedelt. 
Auch Syberberg suchte die Nähe 
zur 68er Bewegung. Statt Sklaven 
proben nun Rocker und germani.­
stische Rote Zellen der Uni Mün­
chen den Aufstand. Die erhoffte 
Symbiose findet jedoch nicht 
statt, und so endet der Annähe­
rungsversuch der Rebellen in ei~ 
ner Schlägerei und dem Mord 
bzw. Selbstmord des "Liebespaa­
res". 

Eric Rohmers "Marquise von 0." 
am zweiten Abend lockte die 
meisten Besucher an. Der leider 
nur in einer französisch sychroni­
sierten Fassung zur Verfügung 
stehende Film (die französische 
Produktion wurde ursprünglich 
in deutscher Fassung gedreht) 
fand schon 1975 beim Publikum 
und bei der Kritik großen An­
klang, besonders durch die 
schauspielerischen Leistungen 
von Edith Clever, Bruno Ganz 
und Peter Lühr. 

Die durch Filme wie "Shirins 
Hochzeit" oder "Deutschland, 
bleiche Mutter" bekanntgewor­
dene Regisseurin Helma San­
ders-Brahms stand im Mittel­
punkt des dritten Abends. Ihre in 
Co-Produktion mit dem WD R 
entstandene Filmerzählung "Das 
Erdbeben in Chile" (1975) nach 
Kleists gleichnamiger Novelle ist 
eine genaue Nacherzählung der 
Vorlage. Nach eigener Aussage 
hält die Regisseurin diesen Film 
nicht für einen ihrer besten. Sie 
kann jedoch nicht verstehen, 
warum ihr an diesem Abend als 
zweiter Film gezeigter "Hein­
rich" (1977, mit Heinrich Giskes 

in der Titelrolle) bei der deut­
schen Kritik durchfiel. Dabei ist 
dieser Film wohl der gelungenste 
Versuch, dem Menschen Kleist 
ein Stück näherzukommen. Der 
Film ist in Frankreich mittler-­
weile zu einer Art "Kultfilm" ge­
worden und wird nach wie vor in 
den Programmkinos gezeigt. 
Eine deutsche Erstaufführung 
konnte am 8. Juni präsentiert 
werden, Jean Pierre Dougnacs 
1985 entstandener Film nach 
Kleists Erzählung "Der Find­
ling". Dougnac gab seinem Film 
den Titel "Un amour interdit". 
Der Film erinnert - bei aller 
Nähe zu Kleist - an das ameri­
kanische Erzählkino und ist mit 
Fernando Rey (bekannt aus Luis 
Bufiuels Filmen) und der franzö­
sischen Filmschauspielerin Bri­
gitte Fossey hochkarätig besetzt. 
Dougnac, dessen Theaterarbeit 
in Frankreich von der Kritik -
ähnlich wie hierzulande die von 
Clever/Syberberg oder Bogda­
nov - verkannt oder verschwie­
gen wurde, erfuhr in seinem Hei­
matland vor einigen Jahren eine 
verdiente Rehabilitierung durch 
Michel Foucault. Hierzulande 
gilt es ihn noch zu entdecken. 

Hans Neuenfels' Filme "Die Fa­
milie oder Schroffenstein" 
(1984), "Heinrich Penthesilea 
von Kleist" (1982) und "Europa 
und der zweite Apfel" (1988, 
nach Kleists "Marionettenthea­
ter") konnten aus ökonomischen 
und organisatorischen Gründen 
nicht gezeigt werden. Prof. Fied­
ler hofft, dies in einer späteren 
Veranstaltung zu "Kleist im 
Film" nachholen zu können, in 
deren Rahmen dann auch histori­
sche Filme nach Kleist aus den 
zwanziger und dreißiger Jahren 
und die Theaterverfilmungen 
von Rohmer ("Das Kätchen von 
Heilbronn"), Peter Stein ("Der 
Prinz von Homburg") und Klaus 
Peymann ("Die Hermanns­
schlacht") gezeigt werden sollen. 
An Stelle der Neuenfels-Filme 
wurde der Film von Jean Pierre 
Dougnac ein zweites Mal gezeigt. 
In einer langen Nacht (bis 4 Uhr 
morgens) wurde schließlich Hans 
Jürgen Syberbergs "Penthesilea" 
auf Video-Material zu einer ein­
drucksvollen Demonstration der 
Schauspielkunst Edith Clevers. 

Die zeitliche und räumliche 
Nähe zu dem Gastspiel im Bok­
kenheimer Depot ergab einzigar­
tige Möglichkeiten eines Nach­
denkens über die vielfältigen -
und meistens verkannten -
Wechsel wirkungen zwischen 
Theater und Film. Diese Frage 
stand denn auch immer wieder 
im Zentrum des Symposions, mit 
dem die Filmwoche ihren Ab­
schluß fand. Unter der Leitung 
von Professor Fiedler diskutier­
ten Edith Clever, Helma San­
ders-Brahms, Hans Jürgen Sy­
berberg, Schauspielintendant Dr. 
Günther Rühle und die Studentin 
Reinhild Filtz fast vier Stunden 
lang vor (und mit) einem zahlrei­
chen und engagierten Publikum 
über das Thema "Kleist im 
Film". Von allen Beteiligten wur­
den die Schwierigkeiten hervor­
gehoben, die sich bei der Begeg­
nung mit dem Kleistschen 
Sprachphänomen ergeben. Edith 
Clever betonte immer wieder, 
daß man im Theater darauf ach­
ten müsse, der Sprachstruktur 
Kleists einen adäquaten Raum zu 
geben und daß die Bebilderung 
dem Verständnis Kleists eher 
hinderlich sei. Helma Sanders­
Brahms warnte vor einer allzu 
schnellen oder eitlen Identifizie­
rung mit Kleist. Alle Beteiligten 
waren sich darüber einig, daß es 
bis heute den Filmregisseuren 
wie den Theatermachern kaum je 
gelingt, der Sprache Kleists wirk­
lich gerecht zu werden. 

Als unvorhergesehenen Höhe-

punkt gab es schließlich eine 
kleine Uraufführung: den Roh­
schnitt einer Szene aus Syber­
bergs neuestern Video-Film, der 
"Marquise von 0.". Es handelte 
sich um die Szene gegen Ende der 
Erzählung - zwischen Vater und 
Tochter, die Mutter am Schlüs­
selloch -, die dann der entspre­
chenden Szene in Eric Rohmers 
Film gegenübergestellt wurde. 
Faszinierend zu sehen, wie Sy­
berberg das Theaterereignis in 
Film umzusetzen weiß, und an­
dererseits dann die Wandlung 
der Schauspielerin Edith Clever 
und ihrer Rolle als Objekt und 
Subjekt des Films in anderthalb 
Jahrzehnten. Ihre eigenen Äuße­
rungen dazu und das daraus ent­
standene Gespräch gaben der 
Veranstaltung den Charakter ei­
nes gelungenen, produktiven Se­
minars. Rolf Erb 
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Das vom Psychiater Prof. Wladimir Bechterew (1857-1927) 1907 ge­
gründete Psychoneurologische Forschungsinstitut in Leningrad. 

Gemeinsames' Forschen 
mit russischen Wissenschaftlern 
Die neue sowjetische Offenheit 
gegenüber Ideen und Verbindun­
gen mit dem Ausland erleichtert 
wissenschaftliche Zusammenar­
beit über den schmelzenden Ei­
sernen Vorhang hinweg. Zwar 
sind die bürokratischen und fi­
nanziellen Probleme heut(1 die 
gleichen wie gestern, doch sind 
die frühere, innenpolitisch be­
dingte, ängstliche Vorsicht einer 
größeren Zuversicht und die 
ideologischen Absicherungen 
der russischen Kollegen einer 
Konzentration auf die wissen­
schaftlichen Inhalte gewichen. 

Die folgenden Darstellungen 
sind auf die russischen Kollegen 
beschränkt: der Vielvölkerstaat 
Sowjetunion ist so heterogen, 
daß konkrete Aussagen nur je­
weils auf den einen oder anderen 
Staat zutreffen, und meine eige­
nen Erfahrungen beziehen sich 
eben auf die bei den, konkurrie­
renden russischen Hauptstädte 
Leningrad und Moskau. Mit der 
Universität von Estland (in 
Tartu) hat die J. W. Goethe-Uni­
versität besondere Beziehungen 
und Möglichkeiten. 

Immer noch ist es schwieriger, 
mit russischen Kollegen zusam­
menzuarbeiten als mit westli­
chen. Zwei Umstände erschwe­
ren gemeinsame Projekte: 1. 
Besuche zwischen West und Ost 
müssen über die offiziellen, ver­
einbarten Kanäle (DFG, DAAD, 
je nach Ziel) organisiert werden. 
Privatbesuche sind nur im Prin­
zip möglich. Die für die offiziel­
len Besuche bereitstehenden 
Mittel sind begrenzt; für lau­
fende Projekte stehen jedoch zu­
sätzliche Reisemittel bereit. 2. 
Moderne Laborausrüstungen (z. 
B. EDV) sind quantitativ und 
qualitativ beschränkt. Hinzu 
kommt in manchen Fächern, daß 
die westlichen Forscher einen 
allzu großen methodischen Er­
fahrungsvorsprung haben. 

Die besondere Situation der rus­
sischen Kollegen macht die Zu­
sammenarbeit mit ihnen aber 
auch lohnenswert. Man trifft auf 
eine große Aufnahmebereit­
schaft, und es fehlen die Verstop­
fungs-Symptome, unter denen 
wir alle leiden (Mit Büchern 
sollte man sich auch die Zeit kau­
fen können, sie zu lesen). Eine 
gewisse Motivation entsteht für 
den Westler deshalb daraus, daß 
er mit seinem Know-how auf un­
geteiltes Interesse trifft und wirk­
lich etwas bewirken kann. Für 
deutsche Wissenschaftler kommt 
hinzu, daß sie an ein sehr gutes, in 
der Vergangenheit entstandenes 
Image anknüpfen, dessen Tradi-

tion sie fortsetzen können und 
sollten. Natürlich helfen Kennt­
nisse der Landessprache, doch 
erstens sind Deutsch und Eng­
lisch die verbreitetsten Fremd­
sprachen, und zweitens stehen 
für offizielle Gäste immer gute 
Dolmetscher zur Verfügung, häu­
fig auch zum Feierabend. 

Interesse am anderen Land, an 
russischer Kultur, den revolutio­
nären Veränderungen der innen­
politischen Situation, sowie Neu­
gier auf die russischen Fachkolle­
gen, ihre Ansätze und Interessen 
können zu Informationsbesu­
chen motivieren, und solche Be­
gegnungen sind die Vorausset­
zung für eventuelle wissenschaft­
liche Kooperation. Erste Begei­
sterung wird jedoch auch leicht 
frustriert. Eine solide Grundlage 
für dauerhafte Zusammenarbeit 
kann aus Begegnungen nur dann 
erwachsen, wenn gemeinsame 
wissenschaftliche Interessen zu­
tage treten, ein intrinsisches Be­
dürfnis nach Zusammenarbeit 
entsteht und die Kooperation für 
beide Seiten lohnt. 

Ein Forschungsprojekt 
Leningrad/Frankfurt 
Im Juni 1989, während eines 
zwei wöchigen Aufenthalts am 
Psychoneurologischen For­
schungsinstitut in Leningrad, das 
den Namen seines Gründers, des 
russischen Psychiaters W. M. 
Bechterew trägt, wurde mit dem 
Leiter der Abteilung für Neuro­
sen und Psychotherapie, Prof. B. 
D. Karwasarskij gemeinsame 
Forschung vereinbart. Das Bech­
terew-Institut (Direktor Prof. M. 
M. Kabanow) verbindet For­
schung mit klinischer Versorgung 
und Rehabilitation. Das wissen­
schaftliche Niveau der Mitarbei­
ter, ihr Interesse auch an den psy­
chologischen Ursachen psychi­
scher Störungen und an psycho­
logischer und sozialer Therapie 
und Rehabilitation sind in der 
Sowjetunion beispielhaft. Das 
Bechterew-Institut wird gern vor­
gezeigt; 1988 zählte es 650 Besu­
cher. Früher weckten die westeu­
ropäischen und amerikanischen 
Besuche Hoffnungen, heute sind 
sie auch mit Enttäuschungen ver­
bunden. Manche russische Kol­
legen sind es leid, daß der An­
sturm europäischer und amerika­
nischer Fachkollegen zu so wenig 
konkreten gemeinsamen Projek­
ten führte. Gegeneinladungen er­
leichtern zwar Auslands- und 
Westreisen, aber auch deren Nut­
zen steht in einem ungünstigen 
Verhältnis zum finanziellen, zeit­
lichen und persönlichen Auf­
wand. 

Im Falle der Zusammenarbeit 
der Leningrader und Frankfurter 
Psychologen besteht die für eine 
fruchtbare Zusammenarbeit not­
wendige Basis darin, daß die Ab­
teilung Klinische Psychologie am 
Institut für Psychologie und die 
Abteilung Neurosen und Psycho­
therapie am Bechterew-Institut 
sich gegenseitig ergänzen. Beide 
arbeiten an intra-individuellen 
Konflikten - in Leningrad im 
Rahmen der Psychotherapie, in 
Frankfurt werden sie gemessen 
und ihre Korrelate untersucht 
(vgl. Forschung Frankfurt, Wis­
senschaftsmagazin der J. W. Goe­
the-Universität, 2/3, 1987). Es 
hat sich herausgestellt, daß die 
Leningrader und die Frankfurter 
sich auf sehr ähnliche theoreti­
schen Annahmen stützen. 

Die vereinbarte Forschung bein­
haltet: 

- innerhalb eines Jahres wird 
das Konfliktniveau und -profil 
von 35 Neurose-Patienten einer 
Psychotherapie-Gruppe und von 
35 gesunden Kontrollpersonen 
untersucht. 

- es werden zehn in Einzelthe­
rapie befindliche Patienten mit 
individualisierten Konfliktfrage­
bögen getestet; die Ergebnisse 
dienen dazu, den psychothera­
peutischen Nutzen individueller 
Konfliktanalysen zu untersu­
chen; 

- die Testantworten aus beiden 
Projekten werden zur Datenana­
lyse an die Universität nach 
Frankfurt/Main geschickt (die 
Ergebnisse sind nur per Compu­
ter auszuwerten); die Konflikt­
analysen werden den russischen 
Therapeuten unmittelbar über­
sandt und stehen in Frankfurt für 
weitere Datenanalysen zur Ver­
fügung. 

- weiterhin soll ein größeres 
Therapieforschungsprojekt mit 
dem Ziel geplant werden, den 
Zusammenhang zwischen den 
besonderen therapeutischen Pro­
zessen der Leningrader Psycho­
therapie mit therapeutischer Ver­
änderung bei den Patienten zu 
untersuchen. 

Im Rahmen dieser Forschung 
soll versucht werden, wechselsei­
tige Besuche zu organisieren und 
die Aufstellung eines Personal 
Computers in Leningrad zur un­
mittelbaren Auswertung der 
Konfliktdaten der Psychothera­
pie-Patienten zu erreichen. Alle 
Beteiligten sehen dem Fortgang 
der Zusammenarbeit optimi­
stisch entgegen. 

Wolf Lauterbach 
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Das Märchen von der 
Frauenförderung 

Nachdem kürzlich der hessische 
Minister für Wissenschaft und 
Kunst, Wolfgang Gerhardt, den 
zweitplazierten männlichen Be­
werber an der erstplazierten Frau 
vorbei auf eine C4-Professur für 
Germanistik/Literaturwissen­
schaft mit dem Schwerpunkt 
Kinder- und Jugendliteratur (FB 
10) berufen hat, ist es Zeit für eine 
erste Bestandsaufnahme über 
Möglichkeiten und Grenzen der 
Frauenförderung an den hessi­
schen Universitäten - darüber, 
wie sie tatsächlich be- bzw. hin­
tertrieben wird, und nicht, wie sie 
sich in Grundsatzempfehlungen 
und Frauenförderplänen auf 
dem Papier ausnimmt. 

Die Entscheidung des Ministers 
wurde unter Mißachtung der in 
demokratischen Gremien der 
universitären Selbstverwaltung 
getroffenen Beschlüsse gefällt. 
Während der Listenvorschlag 
von Fachbereich und Senat in le­
gitimen demokratischen Verfah­
ren und aufgrund transparenter 
inhaltlicher Argumentationen 
zustande gekommen ist, unter­
liegt der Minister in seiner Ent­
scheidung keinem Begründungs­
zwang. Weiter noch: Er muß sich 
nicht einmal an seine eigene 
Grundsatzempfehlung zur För­
derung von Frauen an hessischen 
Hochschulen halten. Diese 
Grundsatzempfehlung soll of­
fensichtlich nur für die Universi­
täten gelten, nicht aber für den 
Minister. Dessen Entscheidun­
gen bleiben weiterhin "souve­
rän". 

Doch auch universitätsintern ist 
einiges im argen: 

Die Teilnahme an den Sitzungen 
der Berufskommission wurde der 
Fachbereichsbeauftragten nur 
nach längerer Diskussion ge­
währt - gegen den Widerstand 
des scheidenden Direktors des 
Instituts für Jugendbuchfor­
schung, der in der Kommission, 
die seine Nachfolge regeln sollte, 
Mitglied mit beratender Stimme 
war. 

"Börsenblatt" vom 4. Il. 1988 
spricht der derzeitige Lehrstuhl­
inhaber der neu zu besetzenden 
C4-Professur von einer "Tendenz 
zur sachentfremdeten Polemisie­
rung" im Zusammenhang mit der 
Regelung seiner Nachfolge. Ein 
in Frankfurt verlegtes "kritisches 
Kinder-Medien-Magazin", her­
ausgegeben von ehemaligen Mit­
arbeitern des Instituts für Ju­
gendbuchforschung (von denen 
einer Mitglied der Berufungs­
kommission war), widmet den 
"Titel" seiner Dezember 1988 
Nummer einer Chronologie der 
Berufungsgeschichte (,,25 Jahre 
und wie weiter? Chronik der lau­
fenden Ereignisse um die Nach­
folge von Klaus Doderer"), in der 
absatzweise aus Fachbereichs­
ratsprotokollen und dem Sonder­
votum der- Frauenbeauftragten 
zitiert wird. Ein Leserbrief hierzu 
in der nächsten Nummer (Über­
schrift: "Hauptsache, die Quote 
stimmt") konstatiert ein "schon 
fast boshaftes Gerangel" um 
eben diese Nachfolge, diffamiert 
die Frauenbeauftragte, die sich 
dabei "unrühmlich auszeichnet" 
und, wenn man schon einmal da­
bei ist, auch .gleich die Qualifika­
tion der konkurrierenden weibli­
chen Bewerberin mit. Sachliche 
Argumente für eine nach Ansicht 
des betroffenen Fachbereichs 
nicht nur gleich gut, sondern bes­
ser qualifizierte weibliche Bewer­
berin um eine Professur werden 
fachöffentlich und polemisch als 
Polemik diffamiert, und zwar zu 
einem Zeitpunkt, zu dem die be­
troffene Erstplazierte sich nicht 
wehren kann, weil sie, wie allge­
mein bekannt, als Gastprofesso­
rin in den USA lehrt. 

Was immer den Minister zu sei­
ner Entscheidung bewogen ha­
ben mag - es hat ihm gefallen, 
sich nicht die Argumentation des 
Fachbereichs und das Votum des 
Senats zu eigen zu machen. Eine 
Rücksprache mit der Dekanin 
des Fachbereichs oder mit der Se-

natsbeauftragten für Frauenan­
gelegenheiten hat nicht stattge­
funden. Sollte etwa die Unter­
schriftensammlung einiger Fach­
kollegen eine Rolle gespielt 
haben, von der gerüchteweise 
'verlautet? Damit wäre ein Zei­
chen für eine ganz neue Beru­
fungspraxis gesetzt und für eine 
innovative Weise, mit erstplazier­
ten Frauen umzugehen. 

Die Berufungspraxis des Mini­
sters zeigt: 'Die Männerquote im 
C4-Bereich (ca. 96%) bleibt l:l.nan­
getastet. Und so ergibt die Uber­
schrift des erwähnten Leserbrie­
fes doch noch einen Sinn: 
Hauptsache, die Quote stimmt. I 

Die Frage stellt sich: Wozu Frau­
enförderpläne, wozu die ganze 
Arbeit von Frauenbeauftragten 
und Kommissionen, wenn sich 
zwar die universitären Gremien 
für die Kraft des besseren Ar­
guments offen zeigen - aber die 
Autoritäten, die die wirklichen 
Entscheidungen treffen, nicht? 
Anders gewendet verliert die 
Frage das Aktuelle, Neue, das 
Provokations- und Aggressions­
erzeugende, das die Frauenfrage 
immer mit sich bringt: Wozu uni­
versitäre Selbstverwaltung, wenn 
sich zwar etc ... , siehe oben? 

Trotz alledem : Frauenförde­
rungsarbeit an der Hochschule 
tut natürlich not - nach wie" vor 
und jetzt erst recht. Nur: Richtli­
nien und Förderpläne, die uni­
versitätsintern schon inre Wirk­
samkeit gezeigt haben, werden 
dann zur Farce, zur politischen 
Leerformel, wenn der oberste 
Dienstherr selbst sich nicht an sie 
hält. 

Liste "Fördert Frauen in der Wis­
senschaft" (Professorinnen) 

I "A ruling group is a ruling group as long 
as it can nominate its successors." 
(George Orwell: 1984. Aus dem Buch im 
Buch: "The Theory and Practice ofObli­
garchical Collectivism" by Emmanuel 
Goldstein.) 

Mit Goethe in den Sommer 

In der Poststelle gibt es ab sofort T-Shirts mit 
dem Goethe-Signet der Universität zu kau­
fen. Sie kosten in allen Größen von S bis 

XXL 15 Mark. 

Hochschulseminar 
Vom Hochschulabschluß zum 
Berufseinstieg - Recherchieren, 
Projektieren, Präsentieren - so 
ist der Titel eines Wochenendse­
minares für Hochschulabsolven­
ten der Geistes- und Sozialwis­
senschaften zur Planung und 
Vorbereitung des beruflichen 
Weges, das im Herbst erstmalig 
von der Universität Frankfurt an­
geboten wird. Unter der wissen­
schaftlichen Leitung von Frau 
Prof. Dr. Beck-Schlegel haben 
die Zentrale Studienberatung der 
Universität und die Katholische 
Hochschulgemeinde mit organi­
satorischer Unterstützung des 
Didaktischen Zentrums ein zwei­
tägiges Seminarprogramm ent­
wickelt, das unter anderem fol­
gende Lernziele hat: 
- Erkennen und Bewerten der 
eigenen Fähigkeiten und Stärken 
- Verbesserung der Selbstdar­
stellung und Entwicklung einer 
Bewerbungs- oder Weiterqualifi­
zierungsstrategie 
- Einübung und Supervision 
von Bewerbungs- und Präsenta­
tionstechniken 
- Training von Bewerbungssi­
tuationen unter Leitung von Per­
sonalfachkräften aus Bank und 
Wirtschaft 
Mit dem Seminar will die Univer­
sität ihre Absolventen auf Ar­
beitsmarkt und Arbeitsplatzsu­
che vorbereiten helfen. 
Das Seminar findet am Wochen­
ende vom 13. bis zum 15. Oktober 
in der Burg Rothenfels statt und 
kostet 80,- DM pro Teilnehmer 
(ohne Fahrtkosten). 
Nähere Informationen und An­
meldeunterlagen sind erhältlich 
bei: Arbeitsbereich Fernstudium 
und Weiterbildung, Didaktisches 
Zentrum, Tel. 798 - 38 09. 

Graduiertenkolleg 
"Rechtsgeschichte" 
Mit dem Wintersemester 1989/ 
90 beginnt das zweite Studienjahr 
des Graduiertenkollegs "Mittel­
alterliche und neuzeitliche 
Rechtsgeschichte" an der Johann 
Wolfgang Goethe-Universität 
Frankfurt am Main. 
Es wurde eingerichtet zur Förde­
rung des wissenschaftlichen 
Nachwuchses auf dem Gebiete 
der Rechts- und Verfassungsge­
schichte. Doktoranden sollen in 
ihrer Arbeit durch besondere 
Vorlesungen, Kolloquien und Se­
minare gefördert werden. Zu die­
sem Zweck können sie für zwei 
maximal zweieinhalb Jahre Kol­
legiaten des Graduiertenkollegs 
in Frankfurt werden. 
Als Kollegiaten/Stipendiaten 
können sich Doktoranden be­
werben, die ein Thema aus fol­
genden Forschungsbereichen be­
arbeiten: 

Wie wichtig die Teilnahme der 
Fachbereichsfrauenbeauftragten 
an den Kommissionssitzungen 
war, zeigt sich daran, daß sie 
Steuerungsversuche des schei­
denden Institutsdirektors auf­
decken und zur Objektivierung 
des Verfahrens beitragen konnte. 
Welcher Geist seitens bestimmter 
Mitglieder in die Kommissions­
arbeit eingebracht wurde, läßt 
sich an Einwänden gegen die Be­
setzung der Stelle mit einer Frau 
ermessen: Da ein vergleichbares 
Institut andernorts ja bereits von 
einer Frau geleitet würde, brau­
che man für Frankfurt nicht auch 
noch eine Frau. (Man stelle sich 
einmal die Umkehrung solcher 
Argumentation vor!) Und: Es be­
stehe die Gefahr, daß die Kinder­
und Jugendbuchforschung in die 
Hände der Mütter gerate. Da ka­
men Zweifel auf an der Sachlich­
keit der Entscheidungsgrundla­
gen - nicht nur bei Frauen. 

"Zur Schauspielerin wird man geboren" 

Was die Universitätsspitze an­
geht, so hat der Präsident den 
Versuch externer Einflußnahme 
auf das Verfahren durch einen 
Verlegerbrief unmißverständlich 
abgewehrt. Seine Stellungnahme 
im Senat blieb hingegen hinter 
den Erwartungen zurück. 

Besagter Brief (der den Entzug 
von Drittmitteln für das betrof­
fene Institut in Aussicht stellte, 
sollte nicht der vom scheidenden 
Direktor des Instituts favorisierte 
Bewerber berufen werden) ist je­
doch nicht die einzige universi­
tätsexterne versuchte Einfluß­
nahme: 
In einem Interview mit dem 

Das Frankfurter Publikum hat 
großes Glück! Zu dem Heinrich­
von-Kleist-Gastspiel "Marquise 
von 0 ... ", in einer Bearbeitung 
und Inszenierung von Hans Jür­
gen Syberberg mit Edith Clever, 
gab es noch eine Gastausstel­
lung: "Gertrud Eysoldt; Bilder 
aus einem Schauspielerleben. " 
Wer war "Gertrud Eysoldt"? 
Diese Frage haben sich viele Be­
sucher gesteHt; eine detaillierte 
Antwort fanden sie in der um­
fangreichen Ausstellung. 

Das zusammengetragene Mate­
rial dokumentiert in Wort und 
vor allem in Bildern das Leben 
der Gertrud Eysoldt (1870 gebo­
ren in Pirna/Sachsen), sowohl 
auf der Bühne als auch privat, 
untrennbar miteinander verbun­
den. Ihr Debüt gibt sie 1890 als 
"Minchen" am Hoftheater in 
München; 1902, nach zahlrei­
chen Theaterengagements, 

kommt sie zum Max-Reinhardt­
Ensemble nach Berlin. Bis zu 
dessen Auflösung 1933 spielt sie 
"Lulu", "Salome", "Nastja", 
"Elektra", .,Puck", "Antigone" 
und "Frau Higgins", um nur ei­
nige ihrer wichtigsten Rollen zu 
nennen, und natürlich die "Pen­
thesilea" von Kleist. Dokumente 
und Briefe aus dem Leben der 
großen Max-Reinhardt-Darstel­
lerin, die von sich sagt, daß der 
"Geruch eines Theaters, dieses 
Gemengsel von Puder und Staub 
und wer weiß was noch allem -
ein berauschendes Heimgefühl 
erweckt", lassen den Betrachter 
ahnen, welch ein intensives Ver­
hL1ltnis, eine grenzenlose Beru­
fung zur Bühne die Künstlerin in 
sich spürte und vermittelte. 

Die räumliche und zeitliche 
Nähe der Ausstellung zu Edith 
Clevers "Marquise von 0 ... " 
war kein Zufall. Edith Clever ist 

Preisträgerin des Gertrud-Ey­
soldt-Rings 1988, der damit zum 
dritten Mal von der Stadt Bens­
heim vergeben wurde. Anläßlich 
der Preisverleihung im Novem­
ber 1988 wurde diese Ausstellung 
geplant, die in erster Linie der 
Initiative von Professor Leon­
hard M. Fiedler und dem Germa­
nistik- und Theaterwissen­
schaftsstudenten Carsten Nie­
mann zu verdanken ist. Die große 
Resonanz in Bensheim nahm das 
Frankfurter Schauspielhaus als 
Anregung, die Ausstellung an­
läßlich des Gastspieles Clever/ 
Syberberg ins Bockenheimer De­
pot zu übernehmen; Edith Clever 
und Gertrud Eysoldt, zwei Gei­
stesverwandte unter einem Dach 
- es war ein besonderes Erlebnis 
und ein gutes Omen für künftige 
Kooperationsmöglichkeiten zwi­
schen Schauspiel und Universi­
tät. 

Elinor Zervoulakos de La Forge 

Uni-Report 

Normentstehung und Norm­
differenzierung im östlichen und 
westlichen Mittelalter. 
- Europäische Gesetzgebungs­
bewegungen von der frühen Neu­
zeit bis zur Gegenwart. 
- Die Verwissenschaftlichung 
des Rechts und die Entstehung 
des Juristenstandes. 
- Ausbildung und Sozialisation 
der europäischen Juristen der 
Neuzeit. 
- Die Ausdifferenzierung des 
Justizsystems von der Norm­
durchsetzung zum Normvollzug. 
Für auswärtige Bewerber stehen 
zwei Stipendien in Höhe von mo­
natlich 1500 DM für höchstens 
zwei bis zweieinhalb Jahre zur 
Verfügung. Über die Vergabe der 
Stipendien und die Zulassung 
der Kollegiaten (auch ohne Sti­
pendium) entscheidet das Lei­
tungsgremium des Gr~duierten­
kollegs, bestehend aus den Pro­
fessoren Benöhr, Diestelkamp, 
Dilcher, Si mon, Stolleis. 
Bewerbungen für das zweite Kol­
legjahr und vor allem um ein Sti­
pendium sind bis zum I. August 
1989 zu richten an: Graduierten­
kolleg "Rechtsgeschichte" am 
Institut für Rechtsgeschichte der 
Johann Wolfgang Goethe-Uni­
versität, Senckenberganlage 31, 
6000 Frankfurt am Main, z. H. 
Herrn Professor Dr. Bernhard 
Diestelkamp. 
Der Bewerbung sind beizufügen: 
- Lebenslauf mit Darstellung 
des Bildungsweges, 
- Zeugnis des ersten juristi­
schen Staatsexamens (oder einer 
anderen, gleichwertigen Prü­
fung), 
- Thema der Dissertation nebst 
Arbeits- und Zeitplan, 
- Erklärung darüber, ob die Be­
werbung für ein Stipendium oder 
allgemein für den Kollegiatensta­
tus gilt. 

Theoretische 
Ausbildung durch 
Praxiskontakte 
bereichern 
Eine ganze Reihe von Veranstal­
tungen der verschiedensten Stu­
dienschwerpunkte innerhalb der 
Wirtschaftswissenschaften, die 
MARKET-TEAM in diesem 
Sommersemester organisiert und 
durchgeführt hat, verdeutlicht 
die Philosophie des Vereins: die 
theoretische Ausbildung soll 
durch breite Praxiskontakte be­
reichert werden. MARKET­
TEAM soll eine Schnittstelle zwi­
schen der Wirtschaft und den 
Universitäten sein. 
Daß MARKET-TEAM die 
größte, interdisziplinär arbei­
tende Studenteninitiative in der 
Bundesrepublik - vertreten an 
sechs deutschen Universitäten -
ist, zeigte u. a. im Juni die Veran· 
staltungsreihe "Anforderungs­
profile der Juristen", die großen 
Zuspruch erhielt. 
Die bei den Schlußpunkte des 
Sommersemester-Programms 
von MARKET-TEAM bilden in 
der Veranstaltungsreihe "Unter­
nehmensberatung" der Vortrag 
von Dr. T. Sommerlatte (Arthur 
D. Little) "Strategische Unter­
nehmensführung und Innova­
tionsmanagement" am 4. 7. um 
16 Uhr im Alten Senatssaal und 
- fast schon Tradition - die Ex­
kursion zur Lufthansa-Basis am 
12.7. (die jedoch leider seit länge­
rer Zeit bereits ausgebucht ist). 
Wer sich davon überzeugen 
möchte, daß die Organisation 
solcher Projekte nicht nur Arbeit, 
sondern auch viel Spaß und Er­
fahrung bringt, ist jederzeit ein­
geladen, bei unseren wöchentli­
chen Treffen (dienstags, I () Uhr, 
Studentenhaus Jügelstraße) ein­
mal vorbeizuschauen. 
In diesem Sinne wünscht MAR­
KET-TEAM allen Studenten/in­
nen gutes Gelingen bei den Klau­
suren und schöne, erholsame, 
interessante (lukrative) Semester­
ferien. Matthias Olten 
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Armut und Obdachlosigkeit in den USA 
Auf Einladung des Zentrums für 
N ordamerika-Forschung 
(ZENAF) und des "Interdiszipli­
nären Arbeitskreises Interkultu­
reIles Lernen" sprach im Rahmen 
des "Interkulturellen Kollo­
quiums" am 9. Juni Professoren 
der Ohio State University über 
Armut und Obdachlosigkeit in 
den USA. 
Im Unterschied zu der Bundesre­
publik besitzen die USA schon 
eine lange Tradition von Armuts­
forschung und Armutsberichter­
stattung, während dieses Thema 
auch an der Frankfurter Univer­
sität nur von wenigen themati­
siert wird. Prof. Richard First 
analysierte zuerst die Rolle der 
Sozialarbeit und das Selbstver­
ständnis des Wohlfahrtstaats und 
seine Philosophie. Obwohl seit 
den Zeiten des New Deal über 
die Ursachen von Obdachlosig­
keit diskutiert wird, gibt es bis 
heute kein einheitliches Konzept, 
sondern höchst unterschiedliche 
Behandlungsweisen in den Staa­
ten und Gemeinden. Aus Angst 
vor dem Eintreten einer Abhän­
gigkeit von Wohlfahrtsunterstüt­
zung gebe es keine einheitliche 
Regelung, sondern eher punktu­
elle Hilfen für bestimmte Ziel­
gruppen, wobei ein Unterschied 
zwischen "unschuldigen Armen" 
und "faulen Bettlern" gemacht 
werde. Ein seit 1935 bestehendes 
Social Insurance System baue 
mehr auf Individualismus und 
Selbstbestimmung, lasse aber 
viele Lücken. 
Die gegenwärige Schwäche der 
Gewerkschaften, der stark ge­
spaltene Arbeitsmarkt, Ein­
schnitte in den Sozialausgaben 

(die Sozialausgaben sind von 
26% 1978 auf 17% 1988 gefallen 
und sollen weiter gesenkt wer­
den) und besonders im Sozialen 
Wohnungsbau (70% Kürzungen 
in den letzten zehn Jahren) haben 
mit dem Ansteigen de-r Obdach­
losigkeit in den 80er Jahren neue 
Maßnahmen erzwungen, die 
aber eher zum Armenhaus des 
vorigen Jahrhunderts zurückfüh­
ren (Suppenküchen, Arbeits­
zwang). 
Zum öffentlichen Problem wurde 
Obdachlo.sigkeit erst, als immer 
mehr Mittelschichtsfamilien be­
troffen waren, solange es nur die 
Unterschicht betraf, wurde sie 
vergessen. auch gebe es insge­
samt viel Verschwendung von 
Steuergeldern, die aber nur dann 
kritisiert werde, wenn Steuern für 
Wohlfahrtsunterstützung . ge­
braucht werden. 
Frau Prof. Beverley G. Toomey 
befaßte sich vor allem mit dem 
Zusammentreffen von psychi­
scher Erkrankung und Obdach­
losigkeit, wobei offen blieb, was 
Ursache und was Folge der Ob­
dachlosigkeit ist. Die Diskussion 
ergab, daß hier eher eine Legiti­
mation - von Obdachlosigkeit in 
psychischer Erkrankung gesucht 
werde und dies auf Beschuldi­
gung der Opfer (blaming the vic­
tim) hinausliefe. 
Die Zahl der Obdachlosen wird 
von Behörden auf 250 000 Ge­
schätzt, von Kennern aber auf 
über drei Millionen, darunter 
500 000 Kinder, sehr viele allein­
stehende Männer (70 bis 80%), 
darunter viele Kriegsveteranen, 
50% sind Schwarze (bei 12% An­
teil an der Population). Die Zahl 

"Ich schreibe für 
junge Leser 
Vom 5. bis 8. Juni 1989 veranstal­
tet das Institut für Jugendbuch­
forschung ein Kolloquium mit 
der Kinder- und Jugendbuch­
autorin Gudrun Pausewang. Un­
ter dem Motto "Ich schreibe für 
junge Leser" stellte sich Gudr.un 
Pausewang an drei Nachmitta­
gen einem Kreis von 25 Studen­
tInnen für Fragen und Gespräche 
zur Verfügung. 
Es standen dabei vor allem jene 
Bücher im Mittelpunkt, die die 
Friedens- bzw. Atompolitik zum 
Thema haben, wie z. B. das Ju­
gendbuch "Die Wolke", für das 
Gudrun Pausewang 1988 den 
Deutschen Jugendliteraturpreis 
erhielt. Dabei entwickelte sich 
eine recht kontrovers geführte 
Diskussion, die sich weniger auf 
die Frage, ob die dort gewählte 
Form immer geeignet ist, eine Re­
aktion bei den jugendlichen Le­
serInnen hervorzurufen, die den 
Intentionen der Autorin ent­
spricht. 
Zum Abschluß ihres Aufenthal­
tes als "writer-in-residence" am 
Institut für Jugendbuchfor­
schung fand am Donnerstag, 
dem 8. Juni 1989, eine öffentliche 
Lesung mit Gudrun Pausewang 
statt. Die zwei von ihr vorgestell­
ten Erzählungen "Uri auf der 
Demo" und "Der Griff in den 
Teller", von denen die erste in 
einer osthessischen Kleinstadt 
und die zweite in Mexiko spielt, 
standen dabei stellvertretend für 
die bei den Themenkreise Frie­
den und Dritte Welt, die das 
Werk Gudrun Pausewangs be­
herrschen. Gegenstand der Dis­
kussion, die sich an die Lesung 
anschloß, und die von Prof. Dr. 
Klaus Doderer, dem Direktor des 
Instituts für Jugendbuchfor­
schung, moderiert wurde, waren 
vor allem der didaktische Cha­
rakter dieser bei den Erzählungen 
sowie stilistische Aspekte, die 

von der Zuhörerschaft unter­
schiedlich bewertet wurden. 
Diese dreitägige Veranstaltung 
mit Gudrun Pausewang hat wohl 
allen Beteiligten gezeigt, wie 
wichtig ein Austausch zwischen 
jenen ist, die Literatur produzie­
ren und jenen, die sich wissen­
schaftlich mit ihr auseinanderset­
zen wollen. So bleibt nur zu 
hoffen, daß ein derartiges Kollo­
quium auch in Zukunft das Inter­
esse von AutorInnen und Stu­
dentInnen finden wird. 

Anette Hinkel 
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der alleinstehenden Frauen 
nimmt zu, die der alleinerziehen­
den ist bereits sehr hoch. Die Ur­
sachen sind vor allem in steigen­
den Mieten, Schwund von Ar­
beitsplätzen in der Industrie, 
geringe Unterstützungsleistun­
gen, Ende des Sozialen Woh­
nungsbaus, Entlassung psy­
chisch Kranker aus Anstalten u. 
ä. zu sehen als in sozialstrukturel­
len Bedingungen. 
Die von Prof. Albrecht mode­
rierte Veranstaltung, die von 
Prof. Greß, Dr. Wersich und 
Prof. Iben organisiert wurde, war 
leider nur mäßig besucht, aber 
von lebhaften Diskussionen ge­
prägt. Sie bot eine Fülle von In-
formationen und führte zu einer 
Vereinbarung eines weiteren 
Treffens über Armutsforschung 
und eine engere Zusammenarbeit 
mit vergleichenden Studien in 
der Zukunft. Trotz der besseren 
sozialen Sicherung in der Bun­
desrepublik gibt es eine vielzahl 
von ähnlich bedrohlichen Ent­
wicklungen, die sich in den 80er 
Jahren massiv verstärkt haben, 
die es auch europäischer Ebene 
zu untersuchen und anzugehen 
gilt. Gerd Iben 

Ein Verfahren zur Osteodensitometrie eröffnet den Antropologen neue 
Untersuchungsmethoden (Das Foto entstand in der Praxis von Prof. 
Happ, siehe Bericht.) 

Neue diagnostische Verfahren 
für die Anthropologie 
Einen Eckpfeiler der anthropolo­
gischen Forschung stellt die Dia­
gnostik fossiler oder historischer 
Skelette dar. Neben Aussagen 
über die Stammesentwicklung 
des Menschen und Physiologie 
des Schädels und des Bewe­
gungsapparates konnten häufig 
auch Rückschlüsse auf Erkran­
kungen und ihre Verläufe gezo­
gen werden. Die dabei bisher an­
gewandten konventionellen Me­
thoden sind die makroskopische 
morphologische Beurteilung, 
Röntgenanalyse, physikalisch­
chemische Analyse, Computerto­
mographie, Dünnschliffpräpara­
tion zur Analyse unter dem 
Polarisationsmikroskop, die hi­
stologische Untersuchung nach 
Anfärben von historischen Kno­
chenpräparaten und schließlich 
die Elektronenmikroskopie. Bei 
einigen dieser Methoden war 
eine Zerstörung von Skeletteilen 
unvermeidbar. 

Durch den technischen Fort­
schritt in der Medizin scheinen 
sich neue diagnostische Wege für 
die Anthropologie zu eröffnen, 
wovon insbesondere die Paläo­
pathologie profitieren dürfte. 
Die Knochenmineraldichtemes­
sung (Osteodensitometrie) stellt 
ein in der Humanmedizin jüngst 
eingeführtes quantitatives Ver­
fahren dar, welches auf der Mes­
sung der Absorption von 
Gamma- oder Röntgenstrahlen 
beruht und z_ Z. hauptsächlich in 
der Osteoporesediagnostik zur 
Anwendung kommt. 

Die Single Photon Absorptiome­
try (SPA) ist das älteste der inzwi­
schen zahlreichen Osteodensito­
metrie-Verfahren und erlaubt die 
Bestimmung der Mineraldichte 
des distalen Radius (Speiche) 
und des Calcaneus (Fersenbein). 
Als Strahlenquelle dient das ra­
dioaktive Jod-125, bei welchem 
ein einziges Energie-Peak (Gipfel 
aus dem Energiespektrum) ge-

nutzt werden kann. Derartige Ge­
räte bieten den Vorteil eines rela­
tiv geringen Anschaffungspreises 
und niedriger Unterhaltskosten. 
Doch nach allgemeiner Erfah­
rung in der Praxis besteht eine 
unbefriedigende Korrelation der 
Meßergebnisse an den genann­
ten peripheren Skeletteilen mit 
den Meßergebnissen an Wirbel­
säule und Schenkelhals. Letztere 
stellen die klinisch weit wichtige­
ren Meßorte dar. Osteoporoti­
sche Veränderungen der Lenden­
wirbelsäule können bekanntlich 
zu erheblichen Lenden- und 
Kreuzschmerzen und schließlich 
zu Lähmungserscheinungen in 
den Beinen führen. Schenkel­
halsfrakturen sind häufig der 
Grund für bleibende Invalidität 
und können durch Komplikatio­
nen zum Tode führen. Statistisch 
gesehen leidet jede vierte Frau 
nach den Wechseljahren an 
Osteoporose. 
Der nächste Schritt in der techni­
schen Entwicklung war die Dual 
Photon Absorptiometrie (DPA) 
mit einer Gadolinium-153 oder 
einer Ameritium-241 in Kombi­
nation mit Kobalt-57-Quelle, wo­
bei aus dem Energiespektrum 
dieser Radionuklide jeweils 2 Pe­
aks für die Messung genutzt wer­
den. Aufgrund der unterschiedli­
chen Absorption der beiden 
Energie-Pekas in Knochen und 
Weichteilen kann die Knochen­
mineraldichte bei Weichteilüber­
lagerung errechnet werden. So 
werden die klinisch besonders in­
teressanten Skelettanteile der 
Lendenwirbelsäule und der Fe­
murhals gemessen. 
Die Methode der quantitativen 
Computertomographie (QCT) 
ermöglicht die getrennte Beurtei­
lung von Cömpacta (äußerer, 
kompakter Anteil des Knochens) 
und Spongiosa (innerer Markan­
teil des Knochens), erlaubt aller­
dings nur Messungen an Lenden­
wirbelkörpern. Hierbei können 

Zauberhafte Verwaltung 

Sommerfest 
1. September 1989, 12 Uhr. 

Störeinflüsse von Seiten des Fett­
gewebes mit der Zwei-Energie­
Peak-Methode ausgeschaltet 
werden'. Beim Einsatz in der me­
dizinischen Diagnostik, insbe­
sondere bei Verlaufskontrollen, 
ist eine ca. 100 mal höhere Strah­
lenbelastung der Methode zu be­
achten. 
Das neu este, kürzlich erst in die 
klinische Routine eingeführte 
Verfahren zur Osteodensitome­
trie ist die quantitative digitale 
Radiographie (QDR). Bei dieser 
Methode wurde die Radionu­
klid-Strahlenquelle der DPA 
durch eine Röntgenröhre ersetzt. 
Die Vorteile dieser Methode sind 
die bisher geringste Strahlenbela­
stung für Patienten, kürzeste Un­
tersuchungszeit, Konstanz der 
Strahlenquelle und höchste Prä­
zision der Messungen. 
Basierend auf einer interdiszipli­
nären Zusammenarbeit zwischen 
Professor Dr. Reiner Protsch, In­
stitut der Anthropologie und Hu­
mangenetik für Biologen und 
Professor Dr. Joachim Happ, In­
ternist (Endokrinologe) und Nu­
klearmediziner mit Praxis in 
Frankfurt am Main, werden erst­
mals historische Skelette osteo­
densitometrisch aufgearbeitet. 
Das neue Verfahren eröffnet 
quantitativen methodischen An­
satz. Es erschließt eine quantita­
tive Antwort auf physiologische 
oder pathophysiologische Fra­
gen im Bereich der Anthropolo­
gie. Anhand der Ergebnisse von 
Pilot-Studien zeichnet sich ab, 
daß die Osteodensitometrie mög­
licherweise bald mit zum Stan­
dard-Repertoire der paläopatho­
logischen bzw. anthropologi­
schen Untersuchungsmethoden 
zählt. 
Wie der Direktor des Institutes 
der Anthropologie und Human­
genetik für Biologen der Johann 
Wolfgang Goethe-Universität, 
Prof. Dr. Reiner Protsch, mit­
teilte, nimmt das Frankfurter In­
stitut mit diesem Pilotprojekt 
eine Führungsrolle in der anthro­
pologischen Forschung in der 
Bundesrepublik Deutschland 
ein. Mit der Paläopathologie und 
dem Zentrum für Zwillingsfor­
schung gibt es somit zwei neue, 
vielversprechende Schwerpunkte 
im Bereich der Anthropologie 
und Humangenetik. 

Tobias Aogert 
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In der Präsidialabteilung ist im Rahmen eines Erziehungsurlaubes vom 18. 
Juli 1989 bis 17. Januar 1990 die Stelle eines/r 

VERWALTUNGSANGESTELLTEN (BAT lIa) 
zu besetzen. Nach den Richtlinien der Tarifgemeinschaft deutscher Länder 
vom 27. 12. 1983 erfolgt die Zahlung der Vergütung nach Vergütungsgruppe 
III evtl. Ha BAT. 
Folgende Aufgaben sind zu betreuen: 
- Mitarbeit bei der Geschäftsführung von Hochschulgremien 
- DV-Planungen in den Bereichen Netzwerk und zentrale Rechenanlagen 
- Unterstützung verschiedener Organisationseinheiten und -gliederungen 
bei der Implementation von DV-Systemen. 
Erwartet wird ein abgeschlossenes Studium an einer wissenschaftlichen 
Hochschule, gute Datenverarbeitungskenntnisse, speziell in den genannten 
Bereichen, Verhandlungsgeschick sowie Kooperationsbereitschaft. Erfah­
rungen in der universitären Selbstverwaltung sind erwünscht. 
Bewerbungen sind innerhalb von zwei Wochen an den Präsidenten der 
Johann Wolfang Goethe-Universität, Senckenberganlage 31, 6000 Frankfurt, 
zu richten. 

In den Chemischen Instituten in Niederursei ist ab sofort die Stelle eines 
HAUSMEISTERS (BAT VII) 

zu besetzen. Das Aufgabengebiet umfaßt allgemeine Hausmeistertätigkei­
ten. Voraussetzung ist eine abgeschlossene handwerkliche Ausbildung. Die 
Arbeitszeit soll im zeitversetzten Dienst mit einem weiteren Hausmeister 
festgelegt werden. Die Arbeitszeit beträgt 51 Wochenstunden. 
Die Eingruppierung erfolgt nach den Tätigkeitsmerkmalen des BAT. 
Die Bewerbungen sind zu richten an den Dekan des Fachbereichs Chemie, 
Niederurseier Hang, 6000 Frankfurt am Main 50. Bewerbungsschluß 14 Tage 
nach Erscheinen. 

Im Fachbereich Rechtswissenschaft, Juristisches Seminar, ist ab sofort die 
Halbtagsstelle einer/s 

BIBLIOTHEKSANGESTELLTEN (BAT VII) 
zu besetzen. 
Die Eingruppierung erfolgt nach den Tätigkeitsmerkmalen des BAT. 
Aufgabengebiet: Beschriftung, Buchpflege, Buchaufstellung und Regalord­
nung, Eingangsaufsicht, Vervielfältigung. 
Bewerbungen sind bis 10 Tage nach Erscheinen der Anzeige zu richten an die 
Leitung des Juristischen Seminars, Senckenberganlage 31, 6000 Frankfurt a. 
M. 

Im Fachbereich R~chtswissenschaft. Juristisches Seminar, ist ab sofort, 
befristet bis 30. September 1991, die Stelle einer/s 

BIBLIOTHEKSANGESTELLTEN (BAT VIb) 
zu besetzen. 
Die Eingruppierung erfolgt nach den Tätigkeitsmerkmalen des BAT. 
Aufgabengebiet: Sekretariats- und interne Verwaltungstätigkeit, Katalogbe­
treuung, Loseblattsammlungen, Vertretung im Benutzungsdienst. 
Bewerbungen sind bis 10 Tage nach Erscheinen der Anzeige zu richten an die 
Leitung des Juristischen Seminars, Senckenberganlage 31, 6000 Frankfurt a. 
M. 

Am Fachbereich Geschichtswissenschaften ist zum nächstmöglichen Zeit­
punkt die Stelle einer/s 

ANGESTELLTEN IM SCHREIBDIENST (BAT VII) 
halbtags zu besetzen. Der Arbeitsbereich umfaßt Schreibarbeiten im Deka­
nat, Bearbeitung des Vorlesungsplans und des kommentierten Vorlesungs­
verzeichnisses sowie sonstige Sekretariatsarbeiten. 
Die Eingruppierung erfolgt nach den Tätigkeitsmerkmalen des BAT. 
Bewerbungen werden bis 14 Tage nach Erscheinen der Anzeige erbeten an 
den Dekan des Fachbereichs Geschichtswissenschaften, Bockenheimer 
Landstraße 133, 6. Stock. 

Schwerbehinderte werden bei gleicher 
Qualifikation bevorzugt 

Am Institut für Deutsche Sprache und Literatur 11, Fachbereich 10, Neuere 
Philologien, ist für den Zeitraum vom 1. 10. 1989 bis 28. 2. 1990 das 

FRAUENFORSCHUNGSTUTORIUM 
zu besetzen: Das Tutorium ist Herrn Prof. Dr. Gisbert Lepper zugeordnet; 
Titel der Veranstaltung: "Neuere autobiographische Schriften" (P). 
Einstellungsvoraussetzung für studentische Tutoren: viersemestriges Stu­
dium der Germanistik. 
Bewerbungen mit den üblichen Unterlagen sind bis 10 Tage nach Erscheinen · 
dieser Anzeige zu richten an Herrn Prof. Dr. Gisbert Lepper, Institut für 
Deutsche Sprache und Lit. H, FB 10, Gräfstr. 76, 6000 Frankfurt a. M. 90. 

Im Fachbereich Wirtschaftswissenschaften istab 1.11.1989 die Stelle eines/r 
WISSENSCHAFTLICHEN MITARBEITERS/IN 

(BAT Ha) zu besetzen. Nach den Richtlinien der Tarifgemeinschaft deut­
scher Länder vom 27. 12. 1983 erfolgt die Zahlung der Vergütung nach 
Verg.Gs. III, evtl. IIa BAT. 
Der (die) Mitarbeiter(in) soll an der Professur für Betriebswirtschaftslehre, 
insbes. Marketing (Prof. Dr. K. P. Kaas), wissenschaftliche Dienstleistungen 
erbringen. Der (die) Bewerber(in) soll ein wirtschaftswissenschaftliches 
Hochschulstudium erfolgreich abgeschlossen haben und gute Kenntnisse in 
Allgemeiner Betriebswirtschaftslehre und in der Marketingtheorie haben. 
Informatikkenntnisse oder die Bereitschaft, sie sich anzueignen, werden 
erwartet. 
Im Rahmen bestehender Möglichkeiten wird dem (der) Wissenschaftlichen 
Mitarbeiter(in) Gelegenheit zu selbstbestimmter Forschung, insbesondere 
zu Arbeiten an einer Dissertation gegeben 
Der Fachbereich Wirtschaftswissenschaften der Universität Frankfurt 
strebt eine Erhöhung des Anteils von Frauen bei den wissenschaftlichen 
Mitarbeitern an und fordert daher Frauen ausdrücklich auf, ·sich zu bewer­
ben. 
Bewerbungen sind bis 3 Wochen nach Erscheinen dieser Anzeige an Prof. Dr. 
K. P. Kaas, Professur für Betriebswirtschaftslehre, insbes. Marketing, Uni­
versität Frankfurt/M., MertonstraEe 17, zu richten. 

Im Fachbereich Evangelische Theologie ist ab sofort die Stelle einer 
ANGESTELLTE IM FREMDSPRACHENDIENST 

halbtags (BAT VIb), vorzugsweise für nachmittags, für die Dauer von 3 
Jahren zu besetzen. 
Zum Aufgabengebiet dieser Stelle gehört hauptsächlich das Schreiben von 
wissenschaftlichen und vor allem auch fremdsprachlichen Texten. Erfah­
rungen im Umgang mit Textverarbeitungssystemen werden vorausgesetzt. 
Die Eingruppierung erfolgt nach den Tätigkeitsmerkmalen des BAT. 
Bewerbungen siu<;! bis..lIl Tag~ch Ers~heinen det.An~ge zu r1ctften an 
den Dekan des Fachbereichs Evangelische Theologie, Robert-Mayer-Straße 
5, 6000 Frankfurt am Main 11. 

Das Institut für Physische Geographie, FB Geowissenschaften (17), stellt für 
das Wintersemester 1989/90 (Einstellungszeitraum 16. Oktober bis 28. Fe­
bruar 1990) 

1 AKADEMISCHEN TUTOR mit 4 Wochenstunden und 
1 STUDENTISCHE TUTOR 

mit 2 Wochenstunden ein. Aufgabengebiet: Anfängerübung Physische Geo­
graphie (Betreuung von Gruppen). Verantwortl. Professor: Prof. Dr. Norbert 
Stein. 
Bewerbungen sind zu richten an Herrn Prof. Dr. N. Stein, Institutfür Physi­
sche Geographie, Senckenberganlage 36, 6000 Frankfurt am Main, bis zum 1. 
August 1989. 

Am Institut für Statistik und Mathematik des Fachbereiches Wirtschafts­
wissenschaften (Prof. Dr. W. Neubauer) ist ab sofort eine Halbtagsstelle 
eines/r 

WISSENSCHAFTLICHEN MITARBEITERS/ 
MITARBEITERIN 

(BAT Ha) befristet für die Dauer von 2 Jahren zu besetzen. 
Nach den Richtlinien der Tarifgemeinschaft deutscher Länder vom 27. 12. 
1983 erfolgt die Zahlung der Vergütung nach Vergütungsgruppe III evtl. Ha 
BAT. . 
Das Arbeitsfeld liegt auf dem Gebiet der Forschung, insbesondere im Zusam­
menhang mit der Abfassung eines Lehrbuches der Wirtschaftsstatistik. 
Voraussetzung ist ein abgeschlossener volkswirtschaftlicher oder betriebs­
wirtschaftlicher Diplomstudiengang. Erwartet werden solide Kenntnisse in 
Statistik (insbesondere Wirtschaftsstatistik) und Volkswirtschaftslehre so­
wie die Fähigkeit und die Neigung zur Arbeit am Personalcomputer. 
Bewerbungen mit den üblichen Unterlagen sind zu richten an: Prof. Dr. W. 
Neubauer, Institut für Statistik und Mathematik, Mertonstraße 17, 6000 
Frankfurt/M. 11,1. St., Zi.-Nr. 115b. 

Zur Unterstützung der Forschungsarbeiten im Sm3 Teilprojekt C-7 "Markt­
und nichtmarktmäßige Aktivitäten privater Haushalte" ist zum 1. Juli 1989 
die Stelle einer 

STUDENTISCHEN HILFSKRAFT 
für 60 Std./Monat zu besetzen. Gesucht wird einte StudentIin aus dem 
wirtschaftswissenschaftlichen Bereich, möglichst mit EDV /Statistik-Kennt­
nissen und evtl. Erfahrung mit PCs. Voraussetzung für die Einstellung sind 
gute Schreibmaschinenkenntnisse. 
Interessenten, die das Vordiplom erfolgreich abgeschlossen haben, werden 
gebeten, sich mit Dr. Joachim Merz, Zimmer 109 D des Hauptgebäudes, Tel. 
798 - 37 71 oder Klaus Wolff, Zimmer 107 D des Hauptgebäudes, Tel. 798 -
32 46, in Verbindung zu setzen. 

Im Institut für Psychologie (Fachbereich 5) ist zum 1. September 1989 die 
Stelle eines(r) 

WISSENSCHAFTLICHEN MITARBEITERS(IN) 
(BAT 11 a) 

befristet zunächst für die Dauer von drei Jahren zu besetzen. Nach den 
Richtlinien der Tarifgemeinschaft deutscher Länder vom 27. Dezember 1983 
erfolgt die Zahlung der Vergütung nach Verg. Gr. IH, evtl. II a BAT. 
Aufgabengebiet: Mitarbeit bei der Ausbildung der Studierenden in Psycholo­
gischer Diagnostik, in Differentieller Psychologie und in Pädagogischer 
Psychologie. 
Im Rahmen der bestehenden Möglichkeiten wird Gelegenheit zu selbstbe­
stimmtel' Forschung, insbesondere zur Arbeit an einer Dissertation gegeben. 
Voraussetzung für die Einstellung sind das Diplom in Psychologie sowie 
überdurchschnittliche Kenntnisse und Fähigkeiten auf den genannten 
Gebieten. 
Bewerbungen sind an Herrn Prof. Dr. F. Süllwold über den Herrn Dekan des 
Fachbereichs Psychologie der J. W. Goethe-Universität, Kettenhofweg 128, 
6000 Frankfurt 11, zu richten. 

Im Arbeitsbereich Zentraler Strahlenschutz ist ab sofort die Stelle eines/r 
TECHNIKERS/IN (BAT V c) 

zu besetzen. Gesucht wird einte Mitarbeiter/in für ein kleines Team von 
Spezialisten, das die vielfältigen Aufgaben des Strahlenschutzes in der Uni­
versität einschließlich ihres Klinikums wahrnimmt. Schwerpunkte der Tä­
tigkeit sind Strahlenschutzmessungen, Entsorgung radioaktiver Abfälle und 
selbständige Überwachung einzelner Kontrollbereiche. 
Die Aufgabe erfordert sehr gute Kenntnisse der Strahlenschutzmeßtechnik, 
praktische Erfahrung im Umgang mit radioaktiven Stoffen sowie theoreti­
sche Kenntnisse und möglichst Fachkunde im Strahlenschutz. Bewerber, die 
diese Voraussetzungen nicht voll erfüllen, können berücksichtigt werden, 
wenn Bereitschaft zum Erwerb fehlender Qualifikationen besteht. Neben 
Technikern kommen für die Stelle auch Technische Assistenten in Frage. 
Führerschein Klasse 111 ist erforderlich. 
Die Eingruppierung erfolgt nach den Merkmalen das BAT. Schwerbehinder­
ten werden bei gleicher Qualifikation bevorzugt, sofern die Behinderung der 
Wahrnehmung der Aufgaben nicht entgegensteht. Schriftliche Bewerbun­
gen mit den üblichen Unterlagen werden umgehend erbeten an den Präsi­
denten der Johann Wolfgang Goethe-Universität, Postfach 111932, 6000 
Frankfurt am Main. 

Der Allgemeine Studentinnen ausschuß beabsichtigt, die Rechts- und BA­
FöG-Beratung weiter auszubauen und mit einer neuen Konzeption zu verse­
hen. Dafür werden 

JURISTINNEN UND JURISTEN HÖHERER SEMESTER 
gesucht, die sich an der Erstellung der Konzeption beteiligen wollen und die 
Interesse haben, für die Rechts- und BAFöGß:-Beratung des AStAs zu arbei­
ten. Der Stundenlohn beträgt mindestens 13,- DM. Die Stellen sollen quo­
tiert besetzt werden. Frauen werden deshalb ausdrücklich aufgefordert, sich 
zu bewerben. Interessierte Kommilitoninnen und Kommilitonen können 
sich schriftlich oder persönlich bis zum 10. Juli 1989 beim AStA,Jügelstraße 1, 
6000 Frankfurt am Main, melden. 

Im Physikalischen Institut (FB 13) ist ab sofort befristet zunächst für die 
Dauer von 3 Jahren die Stelle eines/einer 

WISSENSCHAFTLICHEN MITARBEITER/IN (BAT Ha) 
zu besetzen. Nach den Richtlinien der Tarifgemeinschaft deutscher Länder 
vom 27. 12. 1983 erfolgt die Zahlung der Vergütung nach Verg.-Gr. III evtl. Ha. 
Aufgabengebiet: Mitarbeitim Physikalischen Anfänger-Praktikum. Im Rah­
men der Forschung soll der/die Wissenschaftlichen Mitarbeiter/in Untersu­
chungen zu neuronalen Netzwerken durchführen. 
Im Rahmen der bestehenden Möglichkeiten wird dem/der Wissenschaftli­
chen Mitarbeiter/in Gelegenheit zu selbstbestimmter Forschung, insbeson­
dere zu Arbeiten an einer Dissertation gegeben. Der/die Bewerber/in muß 
ein abgeschlossenes Hochschulstudium im Fach Physik nachweisen können. 
Bewerbungen werden bis 14 Tage nach Erscheine der Anzeige an den Ge­
schäftsführenden Direktor des Physikalischen Instituts, Rohert-Mayer-Str. 
2-4, Postfach 111932,6000 Frankfurt am Main 11, erbeten. 

Im Kristall- und Materialentwicklungslabor des Physikalischen Instituts 
ist ab sofort die Stelle eines/einer . 

WISSENSCHAFTLICHEN MITARBEITERS/IN (BAT Ha) 
befristet zunächst für die Dauer von 3 Jahren zu besetzen. Nach den Richtli­
nien der Tarifgemeinscahft deutscher Länder vom 27. 12. 1983 erfolgt die 
Zahlung der Vergütung nach Verg.-Gr. III, evtl. Ha BAT. 
Der/die Bewerber/in soll eine Anlage für Untersuchungen zur Strukturbil­
dung bei hohen Temperaturen aufbauen und in Betrieb nehmen. Weiterhin 
soll er/sie aneinzelnen Projekten zur Kristallzüchtung und Materialentwick­
lung der bei den Sonderforschungsbereiche "Elektronisch hochkorrelierte 
metallische Materialien" und "Nichtlineare Dynamik" mitarbeiten und die 
Probencharakterisierung und Röntgenfluoreszenz durchführen. Im Bereich 
der Lehre ist der Einsatz im Physikalischen Praktikum für Fortgeschrittene 
vorgesehen. 
Im Rahmen der bestehenden Möglichkeiten wird dem/der Wissenschaftli­
chen Mitarbeiter/in Gelegenheit zu selbstbestimmter Forschung, insbeson­
dere zu Arbeiten an einer Dissertation gegeben. Der/die Bewerber/in muß 
ein abgeschlossenes Hochschulstudium im Fach Physik nachweisen können 
und Erfahrung auf den genannten Arbeitsgebieten haben. 
Bewerbungen richten Sie bitte binnen 10 Tagen nach Erscheinen der An­
zeige an den Geschäftsführenden Direktor des Physikalischen Instituts, 
Prof. Dr. W. Martienssen, Robert-Mayer-Str. 2-4, Postfach 111932, 6000 
Frankfurt am Main 1. 

Im Fachbereich Erziehungswissenschaften am Institut für Sonder- und 
Heilpädagogik ist ab 1. Oktober 1989 die Stelle einer/eines 

VERWALTUNGS-ANGESTELLTEN 
halbtags (BAT VII) zu besetzen. Die Eingruppierung erfolgt nach Tätigkeits­
merkmalen des BAT. Der Tätigkeitsbereich umfaßt die weitgehend selbstän­
dig zu leistende allgemeine Sekretariatsarbeit sowie die Abwicklung des 
studentischen Publikumsverkehrs. 
Schriftliche Bewerburlg mit den üblichen Unterlagen sind zu richten an den 
Dekan des Fachbereiches Erziehungswissenschaften, Senckenberganlage 
15,6000 Frankfurt am Main. Bewerbungstermin: 14 Tage nach Erscheinen 
dieser Anzeige. 

Im Fachbereich Chemie, Institut für Organische Chemie, ist ab 1. 8. 1989 die 
Stelle eines/einer 

WISSENSCHAFTL. MITARBEITERS/IN 
(BAT IIa) befristet zunächst für die Dauer von 3 Jahren zu besetzen. N ach den 
Richtlinien der Tarifgemeinschaft deutscher Länder vom 27.12. 1983 erfolgt 
die Zahlung der Vergütung nach Verg.Gr. IH und evtl. nach Ha BAT. 
Das Aufgabengebiet umfaßt Dienstleistungen in Forschung und Lehre, ins­
besondere Tätigkeiten im organisch-chemischen Praktikum I + II für Che­
miker sowie Wartung und Bedienung wissenschaftl. Geräte. 
Im Rahmen der bestehenden Möglichkeiten wird dem/der wissenschaftli­
chen Mitarbeiter/in Gelegenheit zur selbstbestimmten Forschung, insbeson­
dere zu Arbeiten an einer Dissertation gegeben. 
Einstellungsvoraussetzung ist ein abgeschlossenes Studium der Chemie an 
einer wissenschaftlichen Hochschule. 
Bewerbungen sind bis 10 Tage nach Erscheinen der Anzeige an den Dekan 
des Fachbereichs Chemie zu richten. 

Im Fachbereich Wirtschaftswissenschaften, ist bei der Professur für Wirt­
schaftspädagogik. insbesondere Didaktik der Wirtschaftswissenschaften 
eine 

STUDENTISCHE HILFSKRAFT OHNE ABSCHLUSS 
ab 1. 10. 1989 zunächst für drei Monate (Verlängerungsmöglichkeit) mit 
voraussichtlich 32 Arbeitsstunden pro Monat einzustellen. 
Das vorgesehene Arbeitsgebiet umfaßt: Bibliotheksarbeiten und andere wis­
senschaftliche Dienstleistungen, insbes. Betreuung der Zeitschriftensamm­
lung. Gute Schreibmaschinenkenntnisse sind erforderlich. 
Bewerbungen bis 14 Tage nach Erscheinen der Ausschreibung erbeten an: 
Professul· für Wirtschaftspädagogik, insbesondere Didaktik der Wirtschafts­
wissenschaften, Mertonstraße 17, 6000 Frankfurt am l\Iatn. 
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In der modern ausgestatteten Zentralküche (Speisetransportband, Tablett­
system, Zentralspüle), der eine große Diätküche angeschlossen ist, in der 
täglich ca . 1400 Vollportionen (der verschiedenen Kostformen) für Patienten 
und zwischen 1200 bis 2000 Mittagessen für Bedienstete, Studenten u. a. 
hergestellt werden, ist zum nächstmöglichen Zei tpunkt die Stelle einer/ eines 

KÜCHENMEISTERIN/K ÜCHENMEISTERS 
zu besetzen. Wir erwarten eine Fachkraft mit entsprechendem Abschluß 
(Meisterprüfung); wünschenswert wären neben Erfahrungen in einer ver­
gleichbaren Krankenhausküche auch diätetische Fachkenntnisse. 
Wir bieten: Vergütung nach dem Tarifvertrag des öffentlichen Dienstes 
(BAT), 13. Monatsgehalt, geregelte Arbeitszeit, Urlaubsgeld, zusätzliche bei­
tragsfreie Altersversorgung und die im öffentlichen Dienst üblichen guten 
Sozialleistungen sowie einen krisenfesten Arbeitsplatz. Bei einer eventuel­
len Zimmer- oder Wohnungsbeschaffung sind wir behilflich. 
Schwerbehinderte werden bei gleicher persönlicher und fachlicher Qualifi­
kation bevorzugt berücksichtigt, sofern die Behinderung der übertragung 
dieser Aufgaben nicht entgegensteht. 
Bewerbungen mit den üblichen Unterlagen (Zeugnisse, Lichtbild, Lebens­
lauf) richten Sie bitte bis spätestens 2 Wochen nach Erscheinen der Anzeige 
an das Klinikum der Johann Wolfgang Goethe-Universität Frankfurt am 
Main, Theodor-Stern-Kai 7,6000 Frankfurt am Main 70. 

An der Professur für Theoretische Informatik des Fachbereichs Informatik 
ist ab 1. Oktober 1989 die Stelle einer/eines 

VERWALTUNGSANGESTELLTEN (BAT VII) halbtags 
zu besetzen. Die Einarbeitung erfolgt nach den Tätigkeitsmerkmalen des 
BAT. 
Es werden die Fähigkeit zu selbständiger Arbeit, Erfahrung in den üblichen 
Sekretariats- und Verwaltungsarbeiten sowie gute Schreibmaschinenkennt­
nisse erwartet. Ebenso ist Erfahrung im Umgang mit modernen Methoden 
automatischer Textverarbeitung und Büroverwaltung oder die klare Bereit­
schaft, sich darin einzuarbeiten, erwünscht. 
Der Fachbereich Informatik strebt eine Erhöhung des Anteils von Frauen an 
und fordert qualifizierte Frauen nachdrücklich auf, sich zu bewerben. 
Bewerbungen mit den üblichen Unterlagen sind innerhalb von zwei Wochen 
zu richten an: Prof. Dr. Ernst Mayr, Fachbereich Informatik, J. W. Goethe­
Universität, Postfach 111932, 6000 Frankfurt am Main 11. 

Im Institut für Geld und Währung (Prof. Dr. W. Gebauer) ist ab September 
oder Oktober eine 

STUDENTISCHE HILFSKRAFT 
zur Unterstützung der Professur in Forschung und Lehre einzustellen. Die 
monatliche Arbeitszeit beträgt ca. 40 Stunden. Bewerber/innen mit abge­
schlossener Zwischenprüfung in VWL sowie Grundkenntnissen in EDV sen­
den bitte Zwischenprüfungszeugnis und Lebenslauf mit Lichtbild an: Prof. 
Dr. W. Gebauer, Professur für VWL, insbes. Geld und Währung, Zeppelinallee 
29 (Hauspostfach 96). 

Am Institut für Schulpädagogik der Sekundarstufe, Senckenberganlage 
13-17,6000 Frankfurt 11, sind zwei Stellen für 

STUDENTISCHE HILFSKRÄFTE 
im Amtsbereich Unterrichtsobjektivierung zu besetzen. 
Erste Stelle (Stelle A): Ab 1. 8. bis 31.10.1989: 80 h/Monat und ab 1.11.1989 bis 
28.2.1990: 40 h/Monat. 
Zweite Stelle (Stelle B): Ab 1. 11. 1989 bis 28. 2.1990: 40 h/Monat. 

Die Verwaltung informiert 
Aus gegebenem Anlaß wird darauf hingewiesen, 
daß Anträge auf Einstellung spätestens 3 Wochen 
vor dem Einstellungstermin in der Personalabtei­
lung vorliegen müssen, da sonst eine ordnungsge­
mäße Bearbeitung zum vorgesehenen Termin 
nicht gewährleistet ist. 

Das Dekanat des Fachbereichs Erziehungswissenschaften sucht ab sofort 
eine 

STUD. HILFSKRAFT 
(60 Std./monatlich) zur Mitarbeit in der Organisation und Beratung. 
Bedingungen: Kenntnisse des Universitätsbetriebes. Gute Schreibmaschi­
nenkenntnisse. 

Im Fachbereich Wirtschaftswissenschaften ist bei der Professur für Wirt­
schaftspädagogik, insbesondere Didaktik der Wirtschaftswissenschaften, 
eine 

WISSENSCHAFTLICHE HILFSKRAFT MIT ABSCHLUSS 
ab 1. 11. 1989 mit voraussichtlich 48 Arbeitsstunden einzustellen. 
Das vorgesehene Arbeitsgebiet umfaßt: Unterstützung in Forschung und 
Lehre im Bereich wirtschaftspädagogischer Theoriebildung. Sehr gute wirt­
schaftspädagogische Kenntnisse sind erforderlich. 
Bewerbungen bis 14 Tage nach Erscheinen der Ausschreibung erbeten an: 
ProfessuI· für Wirtschaftspädagogik, insbesondere Didaktik der Wirtschafts­
wissenschaften, Mertonstr. 17,6000 Frankfurt am Main. 

Im Fachbereich Klassische Philologie und Kunstwissenschaften ist ab 1. 
Oktober 1989 am Institut für Kunstpädagogik, befristet zunächst für die 
Dauer von drei Jahren, eine halbe Stelle einer 

LEHRKRAFT FÜR BESONDERE AUFGABEN (LfbA) 
(BAT Ha) zu besetzen. 

Nach den Richtlinien der Tarifgemeinschaft deutscher Länder vom 
27.12.1983 erfolgt die Zahlung der Vergütung nach Verg. Gr.1II evtl. IIa BAT. 
Aufgaben: Fachdidaktische Unterrichtsveranstaltungen (8. SWS), insbeson­
dere für Studierende des Magisterstudienganges "Kunstpädagogik". Vorbe­
reitung, Organisation und Betreuung von kunstpädagogischen Praktika im 
außerschulischen Bereich. 
Einstellungsvoraussetzungen: Abgeschlossenes Hochschulstudium, Lehrer­
fahrung in außerschulischer Berufs- und Kulturarbeit, Projekterfahrung 
und kunstpädagogische Lehrerfahrung an einer Hochschule ist von Vorteil. 
Der Fachbereich strebt eine EI·höhung des Anteils von Frauen in Lehre und 
Forschung an und fordert daher Frauen nachdrücklich zur Bewerbung auf. 
Bewerbung mit Lebenslauf, Zeugnissen und Schrjftenverzeichnis sind bis 
spätestens zwei Wochen nach Erscheinen dieser Anzeige an Frau Prof. Dr. 
Adelheid Staudte, Institut für Kunstpädagogik, Sophienstr.1-3, 6000 Frank­
furt, zu richten. 

Am KunstgeschicHtlichen Institut Ist ab 1. August 1989"die SteHe eines/r 
WISSENSCHAFTLICHEN MITARBEITERS/IN (BAT IIa) 

befristet bis zum 31. 3. 1990 für die Mitarbeit am Projekt Edition des Codex 
Coner von Prof. Dr. H. Günther zu besetzen. 
Nach den Richtlinien der Tarifgemeinschaft deutscher Länder vom 
27.12.1983 erfolgt die Zahlung der Vergütung nach Vergütungsgruppe III 
evtl. lIa BAT. 
Das Aufgabengebiet umfaßt daneben wissenschaftliche Dienstleistungen in 
der Organisation, Vorbereitung und Durchführung von Forschung und 
Lehre. 
Voraussetzung bildet ein mit dem M. A. abgeschlossenes Studium oder ent­
sprechende Qualifikation der Kunstgeschichte und besonderes Interesse im 
angegebenen Fachgebiet. 
Bewerbungen sind binnen 10 Tagen nach Erscheinen dieser Anzeige zu 
richten an Prof. Dr. H. Günther, Kunstgeschichtliches Institut, Johann Wolf­
gang Goethe-Universität. 

Im Kristall-Labor des Physikalischen Instituts ist zum nächstmöglichen 
Zeitpunkt die Stelle eines/r 

PHYSIKALISCH -TECHNISCHEN ASSISTENTEN/IN 
(BAT VIb) zu besetzen. Es wird aktive Mitarbeit bei der Präparation und 
Züchtung von Einkristallen sowie Materialcharakterisierung erwartet. Die 
Eingruppierung erfolgt nach den Tätigkeitsmerkmalen des BAT. 
Bewerbungen richten Sie bitte binnen 2 Wochen nach Erscheinen dieser 
Anzeige an den Geschäftsführenden Direktor des Physikalischen Instituts, 
Robert-Mayer-Str. 2-4, Postfach 111932,6000 Frankfurt am Main. 

Das Hochschulrechenzentrum (HRZ) sucht für die Mitarbeit in der Pro­
grammberatung für den Universalrechner und die Pe-Beratung 

WISSENSCHAFTLICHE HILFSKRÄFTE 
für 80 Stunden/Monat. Bewerbungen richten Sie bitte an den Geschäftsfüh­
renden Direktor des Hochschulrechenzentrums, Herrn Dr. Kiowski, Tel. 
798-2811. 
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D FG-Schwerpunkt­
programme 
Wissenschaftsforschung 
Der Senat der Deutschen For­
schungsgemeinschaft (DFG) hat 
ein Schwerpunktprogramm 
Wissenschaftsforschung" ein-

gerichtet. . .. 
Die wlssenschaftshlstonsche 
Forschung hat gezeigt, daß wis­
senschaftliche Entwicklungen 
nicht allein durch die jeweilige 
empirische Tatsachenlage be­
stimmt sind. Welche Theorien 
von der wissenschaftlichen Ge­
meinschaft akzeptiert und wel­
che zurückgewiesen . werden, 
hängt neben den verfügbaren 
Daten von einer Vielzahl nicht­
empirischer Faktoren ab, die auf 
zwei Ebenen wirksam werden. 
Auf einer wissenschaftsinternen 
Ebene wird die Weiterverfolgung 
von Theorien festgelegt durch 
eine "Heuristik der Forschung" 
und durch methodische Krite­
rien. Während solche wissen­
schaftsinternen Gesichtspunkte 
Autonomie und Selbststeuerung 
der Wissenschaft in den Vorder­
grund rücken, zeigt sich auf einer 
wissenschaftsexternen Betrach­
tungsebene die Abhängigkeit der 
Wissenschaft und ihrer Entwick­
lung von gesellschaftlichen, ins­
besondere politisch-ökonomi­
schen Bedingungen. Das Schwer­
punktprogramm strebt eine 
genaue Analyse wissenschaftsin­
terner und -externer Faktoren in 
ihrem Zusammenspiel an, um die 
Voraussetzung für eine Rekon­
struktion von diachronen Prozes­
sen der Wissenschaftsentwick­
lung zu schaffen. Die EinzeIfra­
gesteIlungen, von denen eine 
solche Analyse ihren Ausgang 
nimmt, sind dabei relativ offen. 
Akzente liegen auf individuellen 
Handlungsanalysen und Interak­
tionsanalysen im Bereich der in­
ternen Faktoren sowie auf Analy­
sen der Wissenschafts politik auf 
der Ebene der externen Faktoren. 
Wissenschaftsethische Probleme 
werden dabei auf bei den Ebenen 
zu 'bedenken sein. 
Informationen erteilt das Referat 
Geisteswissenschaften 5 (Dr. 
Bruno Zimmermann) der Deut­
schen Forschungsgemeinschaft, 
Kennedyallee 40, 5300 Bonn 2, 
Telefon 02 28 - 8 85 - 23 93. 

Auslandsstipendien/ 
Auslandsbeziehungen 
Studium in Oxford 1990/91 
Für das Studienjahr 1990/91 
können sich deutsche Studie­
rende wieder um ein eecil Rhodes 
Stipendium zum Studium in Ox­
ford bewerben. Das Stipendium 
deckt die Lebenshaltungskosten 
sowie die Studiengebühren. Be­
werben können sich Studierende 
aller Fachbereiche - Medizin 
ausgenommen -, die sich derzeit 
mindestens im 3. Fachsemester 
befinden und nicht älter als 27 
Jahre sind. Nähere Einzelheiten 
zu diesem Stipendienprogramm 
sowie die Bewerbungsunterlagen 
sind bei dem Sekretär des Aus­
wahlausschusses zu erhalten: 
Thomas Böcking, Alte Schloß­
straße 9, 8621 Untersiemau. Be­
werbungsschluß ist der 30. Sep­
tember 1989. 

Professorenaustausch mit 
Österreich 1990 
Im Rahmen des Professorenaus­
tauschs zwischen Österreich und 
der BRD kann die Universität 
Frankfurt dem DAAD bis zu 
zwei Hauptkandidaten und einen 
Reservekandidaten als österrei­
chische Teilnehmer vorschlagen. 
Der DAAD übernimmt für die 
österreichischen Wissenschaftler 
ein Tagegeld von DM 135,- bis 
zu einer Aufenthaltsdauer von 10 
Tagen, während die Reisekosten 
Von österreichischer Seite gezahlt 
~erden. Einladungsvorschläge 
Sind dem Präsidenten der Uni­
versität Frankfurt bis zum 13. 
Oktober 1989 zwecks Weiterlei-

Forschungsförderung/Stipendien 

tung an den DAAD einzureichen. 
Einladungsvorschläge sollten 
den vollen Namen, das Fachge­
biet sowie die Hochschule des 
österreichischen Wissenschaft­
lers enthalten. 

Kooperationsprojekte mit 
französischen Hochschulen 90 / 91 
Das Deutsch-Französische 
Hochschulkolleg wird auch im 
Studienjahr 1990/91 deutschen 
und französischen Hochschulen 
Zuwendungen für die Intensivie­
rung ihrer Zusammenarbeit im 
Bereich der Studentenausbil­
dung zur Verfügung stellen. Das 
D FHK sieht es als eine seiner 
Hauptaufgaben an, deutsche und 
französische Hochschulen dabei 
zu unterstützen, ausgehend von 
bestehenden Studienplänen inte­
grierte deutsch-französische Stu­
diengänge zu schaffen, insbeson­
dere in den Fächern, die mit der 
Entwicklung der Technik und den 
Bedürfnissen der Volkswirtschaft 
verbunden sind. 
Deutsche Hochschulinstitute, die 
eine bilaterale Zusammenarbeit 
in Studi um und Lehre planen, 
müssen mit ihrem jeweiligen 
französischen Partner ein ge­
meinsames Projekt vorlegen und 
einen gemeinsamen Zuwen­
dungsantrag stellen. Gefördert 
werden voraussichtlich sowohl 
die Entwicklung und Durchfüh­
rung gemeinsamer bzw. integrier­
ter Studiengänge (Mehrkosten, 
die den Hochschulen entstehen) 
als auch die Studenten, die an 
solchen Studiengängen in Frank­
reich teilnehmen (Teilstipendien 
und Reisebeihilfen). 
Der Ausschreibungstext für 
1990/91, der verbindliche Krite­
rien für die Aufnahme in die För­
derung erläutern und die Zuwen­
dungsfähigkeit deutsch-französi­
scher Kooperationsprojekte ge­
nauer definieren wird, kann erst 
Mitte September 1989 veröffent­
licht werden. Interessierte Fach­
bereiche und Institute können 
sich bereits jetzt im deutschen Se­
kretariat für die Zusendung des 
Ausschreibungstextes 1990/91 
vormerken lassen. Eine frühzei­
tige Vorbereitung der Projekte ist 
sehr zu empfehlen, denn der Ter­
min für die Einsendung der Zu­
wendungsanträge mit den ent­
sprechenden Unterlagen über die 
für 1990/91 geplante Koopera­
tion ist voraussichtlich der 31. 
Dezember 1989. 
Für weitere Auskünfte steht das 
deutsche Sekretariat in Mainz, 
Schillerstraße 11, 6500 Mainz, 
Telefon 06131 - 31697, zur Ver­
fügung. 

Hessischer Preis der 
Graphischen 
Datenverarbeitung 
Mit dem Hessischen Preis der 
Graphischen Datenverarbeitung 
'89 prämiert die Dr. Jürgen 
Schneider Stiftung herausra­
gende Forschungsarbeiten, die 
sich sowohl durch ihre wissen­
schaftliche Qualifikation und ih­
ren Innovationsgrad als auch 
durch ihre industrielle Verwert­
barkeit auszeichnen. Die einge­
reichten Arbeiten (Studien-, Di­
plom-, Promotions- oder sonstige 
wissenschaftliche Arbeiten) müs­
sen sich mit Problemkreisen der 
Graphischen Datenverarbeitung 
befassen und dürfen nicht älter 
als zwei Jahre sein. 
Um den Hessischen Preis der 
Graphischen Datenverarbeitung 
können sich Personen und Perso­
nengruppen bewerben, die ihren 
ständigen Wohnsitz in der Bun­
desrepublik Deutschland haben 
und nicht älter als 35 Jahre sind. 
Die eingereichten Arbeiten müs­
sen schwerpunktmäßig in der 
Bundesrepublik Deutschland 
entstanden sein. Einsendeschluß 
ist der 31. August 1989. Die Preis-

verleihung wird im November 
1989 erfolgen. 
Über die Preisverleihung ent­
scheidet eine unabhängige Jury 
von Persönlichkeiten aus Wis­
senschaft, Wirtschaft und Fach­
presse. Die Entscheidungen des 
Gutachtergremiums sind ver­
bindlich. Der Rechtsweg ist 
ausgeschlossen. 
Der Hessische Preis der Graphi­
schen Datenverarbeitung ist wie 
folgt dotiert: 
1. Preis: eine Graphische Work­
station im Wert von ca. 
30000 DM. 
2. Preis: ein sechswöchiger Stu­
dienaufenthalt am Zentrum für 
Graphische Datenverarbeitung 
der Universität Lowell (USA) im 
Wert von ca. 10000 DM. 
3. Preis: Teilnahme an der Euro­
graphics in Montreux/Schweiz 
im Wert von ca. 5000 DM. 
Besonders interessante Arbeiten 
werden von der Stiftung ganz 
oder teilweise publiziert. 
Teilnahmeformulare sowie die 
genauen Teilnahmebedingungen 
können kostenlos angefordert 
werden bei: 

Dr. jUrgen Schneider Stiftung, 
Gemeinnützige Stiftung zur För­
derung des Technologie-Trans­
fers, Siesmayerstraße 58, 6000 
Frankfurt/Main 1, Telefon: 
069 /72 73 33. 

"Reporter der 
Wissenschaft" 
Ab sofort können Journalisten 
und solche, die es werden wollen, 
wieder unter Beweis stellen, wie 
sie Wissenswertes aus der For­
schung sprachlich umsetzen. Es 
gilt, über Wissenschaften span­
nend und zugleich präzise zu be­
richten. Bisher gab es nur The­
men aus den Naturwissenschaf­
ten und der Technik. Ab sofort 
können auch geistes- und sozial­
wissenschaftliche FragesteIl un­
gen bearbeitet werden. 
In der neuen Runde fließt mehr 
Geld! Rund 23 000,- DM sollen 
junge Reporterinnen und Repor­
ter zum sachlichen und zugleich 
unterhaltenden Schreiben an­
spornen. Die Preise kommen 
vom Bundesforschungsministe­
rium, vom Presse- und Informa­
tionsamt der Bundesregierung, 
von der Stiftung Öffentlichkeits­
arbeit für die Wissenschaft e. V. 
und der Kölner Schule - Institut 
für Publizistik e. V., die einen 
Förderpreis für eine/n Teilneh­
mer/in unter 18 Jahren stiftet. 
Ausgewählt werden die Preisträ­
ger und Preisträgerinnen von 
namhaften Wissenschaftsjourna­
listen aller Medien. 
Wer am 15. November 1989 noch 
keine 30 Jahre alt ist - ganz 
gleich, ob Schülerin, Auszubil­
dender, Wissenschaftlerin, Jour­
nalist oder schreibender Amateur 
- kann bei diesem Wettbewerb 
mitmachen. Bis zum 15. Septem­
ber 1989 müssen die Beiträge bei 
der Stiftung Jugend forscht, die 
den Wettbewerb betreut, einge­
gangen sein. 
Ausführliche Teilnahmebedin­
gungen gibt es bei: Stiftung J u­
gend forscht e. V., Notkestraße 
31, 2000 Hamburg 52, Tel. (040) 
894075. 

Hessischer Umweltpreis 
Auch in diesem Jahr soll der vom 
Hessischen Umweltminister 
Karlheinz Weimar 1987 gestiftete 
Umweltpreis für besondere Lei­
stungen im Umweltschutz verge­
ben werden. Darauf machte der 
Minister heute in Wiesbaden auf­
merksam. Einzelpersonen, Un­
ternehmen und Institutionen 
können sich um den hessischen 
Umweltpreis bewerben, der jähr­
lich vergeben wird. Die Aus­
zeichnung könne mit einem 
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Geldpreis in Höhe von bis zu 
20000 Mark verbunden werden, 
betonte Weimar und appelliert 
an die in Frage kommenden Per­
sonenkreise, sich entweder selbst 
zu bewerben oder ihm qualifi­
zierte Bewerber vorzuschlagen. 
Seine Bitte richtet sich insbeson­
dere an Kommunen, Hochschu­
len, Industrie- und Handelskam­
mern sowie an Handwerkskam­
mern, denen besonders förde­
rungswürdige Umweltleistungen 
bekannt sind. 
Mit dem Umweltpreis honoriert 
werden beispielsweise die Her­
stellung und Entwicklung um­
weltfreundlicher Produkte und 
Technologien, die Substitution 
gefährlicher Stoffe durch um­
weltfreundliche Alternativen, 
Aktionen zum Schutz der Gewäs­
ser sowie Maßnahmen zur Ver­
meidung, Verringerung, Verwer­
tung und Beseitigung von Abfäl­
len. In Frage kämen auch 
Maßnahmen zur Förderung des 
Umweltschutzgedankens, her­
ausragende Ergebnisse der Um­
weltforschung im Bereich der 
Wirtschaft, der hessischen Hoch­
schulen und anderen Institutio­
nen sowie herausragende um­
weltbezogene Dissertationen, 
führte Weimar weiter aus. Der 
Umweltminister betonte, daß die 
Arbeiten möglichst von landes­
weitem Interesse sein sollten. Bei 
der Auszeichnung von Unterneh­
men sollten zudem kleine und 
mittlere Betriebe besonders be­
rücksichtigt werden. 
Bewerbungen um den Hessi­
sehen Umweltpreis 1989 sowie 
Vorschläge sind bis spätestens 31. 
Oktober 1989 an das Hessische 
Ministerium für Umwelt und Re­
aktorsicherheit, Dostojewski­
straße 8, 6200 Wiesbaden, zu 
richten. Die Auswahl der Preis­
träger erfolgt durch eine Jury. 

Allgemeiner StudentIn­
nenausschuß 
AStA-Vorsitz 
Markus Werner (Linke Liste) 
Rahul Das Gupta (Grüne an der 
Uni) 
Holgar van Berg (Juso-HSG) 
ReferentInnenverzeichnis 
Sozialreferat: 
Ulf Baier (Juso-HSG) 
Kulturreferat I: 
Raimund Burkardt (Linke Liste) 
Kulturreferat 11: 
Sigrun Kunkel (Juso-HSG) 
Kilian Heck (Juso-HSG) 
Stefan Besser (Juso-HSG) 
Referat für politische Bildung I: 
Kristin Alheit (Juso-HSG) 
Roland Beier (Juso-HSG) 
Referat für politische Bildung 11: 
Regina Schleicher (Linke Liste) 
Öffentlichke;tsarbeit und Organi-
sation: . 
Konstanze Mörsdorf (Linke Li­
ste) 
Behindertenreferat : 
Jesko Barabas (Grüne an der Uni) 
Hochschulpolitisches Referat: 
Klaus Dieter Stork (Juso-HSG) 
Elvan Tekindor (Juso-HSG) 

Internationalismusreferat : 
Harry Bauer (Linke Liste) 

Ökologiereferat : 
Angelika Gimbel (Grüne an der 
Uni) 

Hiwi- und TutorenrefeFat: 
Christoph Zielonka (Grüne an 
der Uni) 

Autonome Referate: 
Frauen und Lesbenreferat 
Schwule 
AusländerInnen 
Selbstofganisierte Fachschaften­
arbeit 
Autonome studentische For­
schung 

"Bronsteins Kinder" 
Der Holocaust und seine soziale 
und .~eelische Bewältigung durch 
die Uberlebenden sind das Dau­
erthema in den Romanen des 
derzeit in der Bundesrepublik 
weilenden DDR-Schriftstellers 
Jurek Becker. Becker, der selbst 
den Nazi-Terror mit acht Jahren 
überlebte, hat in "Jakob der Lüg­
ner" die Situation eines Verfolg­
ten im Konzentrationslager be­
schrieben, in "Der Boxer" die 
eines Überlebenden in der Nach­
kriegsgesellschaft thematisiert. 
Sein Roman "Bronsteins Kin­
der", über den Prof. Horst D. 
Schlosser am 22. Juni in einer 
Veranstaltung des "Archivs Bi­
bliographie Judaica" referierte, 
widmet sich in besonderer Weise 
den "Strategien der Bewältigung 
des Unfaßbaren" durch die 
Überlebenden wie durch deren 
Nachkommen. 
Hans Bronstein, so die Aus­
gangslage des Romans, entdeckt, 
daß sein Vater Arno seit vielen 
Jahren einen ehemaligen KZ­
Aufseher in einem Gartenhaus 
gefangenhält und einem martiali­
schen Verhör unterzieht, um auf 
diese Weise hinter den Sinn der 
erlebten Schrecken zu gelangen. 
Hans, der erkennt, daß sich der 
Vater übernimmt, ja dieser indi­
viduelle Versuch der Abrech­
nung eine tödliche Gefahr birgt, 
sucht, ohne eigentliches Mitleid 
mit dem Gefangenen, den Vater 
zu bewegen, seinen Gefangenen 
freizugeben. Für ein anderes 
"Modell" der Vergangenheitsbe­
wältigung steht Hans' ältere 
Schwester Elle, in der Hans so 
etwas wie sein drittes Elternteil 
sieht, da seine Existenz als Nach­
geborener auch in ihrem Schick- ' 
sal, ihrer schweren psychischen 
Erkrankung nach Kriegsende, 
begründet liegt. Für eine klein­
bürgerliche Verdrängung des 
Vergangenen stehen die Ver­
wandten Hugo und Rahel Lep­
schitz, die als "anerkannte Opfer 

des Faschismus" bestimmte Pri­
vilegien in der DDR-Gesellschaft 
in Anspruch nehmen können. EI­
les Krankheit bildet somit den 
Mittelpunkt zwischen ebenso 
"verrückten" Polen: der Selbst­
zerstörung des Vaters und der 
passiven Rolle der Eheleute 
Lepschitz. 
Häns sitzt hingegen zwischen al­
len Stühlen; er bekennt, gar nicht 
beschnitten zu sein r lehnt eine 
unmittelbare Identifikation mit 
den KZ-Opfern ab und möchte 
ebensowenig Vorteile aus seiner 
Abstammung ziehen. Elle kriti­
siert diese ethnische und ethische 
Indifferenz ihres Bruders und 
hält seiner "Flüchtigkeit" die Sta­
bilitas loci ihres Irrenhauses ent­
gegen, das sie geradezu zum Mit­
telpunkt der Welt stilisiert, ohne 
freilich zu übersehen, daß es 
auch zur "Friedhofswartehalle" 
geriert. 
Becker erzählt diese Handlung 
auf zwei Zeitebenen, einer "aktu­
ellen", linear fortschreitenden, 
und einer "erinnerten", aus 
Rückblenden erwachsenden, die 
in den Tod des Vaters Arno mün­
det. Die Kapitel sind nach diesen 
Zeitebenen relativ streng geord­
net und, als kompositorisch auf­
fälligstes Merkmal, sicherlich, so 
Schlosser, bewußt gestaltet. Die 
strenge, geordnete Konstruktion 
des Erzählten enthält mithin, wie 
in der Diskussion zum Vortag 
noch einmal betont wurde, die 
inhaltliche " Destruktion der 
Hoffnung auf Sinn, eine (höhere) 
Ordnung". 
Beckers jüdische Figuren stehen, 
so resümierte Schlosser, allesamt 
vor dem Nichts. Nach dem Holo­
caust noch einen Mittelpunkt der 
Welt zu suchen, der etwas ande­
res als nur einen Gravitations­
punkt bilde, erweise sich entwe­
der als sinnlos (Hans) oder ende 
auf einer für das Zentrum gehal­
tenen Wiese im Irrenhaus (Elle). 

F. K. 
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Mittwoch, 5. Juli 
Prof. Dr. Wilhelm L. F. Brink­
mann, Frankfurt: 
Die Waldsysteme Zentralamazo­
niens: Beiträge zum Verständnis 
tropischer Ökosysteme (11) 
16.00 Uhr, Hörsaal I, Hörsaalge­
bäude 
- Veranstalter: Universität des 
3. Lebensalters 

* Dr. Hassan Ait-Kaci, Paris: 
An Overview of LIFE 
16.15 Uhr, Raum 307, Robert­
Mayer-Straße 11-15 
- Informatikkolloquium 

* Kolloquium aus Anlaß des 80. Ge-
burtstages von Prof. Dr. Erwin 
Schopper: 
Festvortrag: Prof. Dr. Walter 
Greiner 
17.15 Uhr, Hörsaal für Ange­
wandte Physik, Robert-Mayer­
Straße 2-4 
- Physikalisches Kolloquium 

* Dr. Jörg Franke, Geschäftsführer 
der Deutschen Terminbörse 
GmbH: 
Die Deutsche Terminbörse und 
ihre Bedeutung für den europäi­
schen Finanzmarkt 
17.30 Uhr, Deutsche Bank AG, 
Taunusanlage 12 
- Veranstalter: Institut für Kapi­
tal marktforschung (Einlaß nur 
mit Karte, Tel. 798-2669) 

* Prof. Dr. Hilary Rose, Bradford 
(England): 
Gender Reflections on the British 
Welfare State 
18.00 Uhr, Hörsaal 8, Hörsaalge­
bäude 

Veranstalter: Fachbereich 
Gesellschaftswissenschaften/ 
Frauenforschung im Rahmen der 
Reihe "Kontroversen" 

* Hans-Joachim Lotz: 
Die Oper in der Französischen Re­
volution 
18.00 Uhr, Hörsaal 16, Hörsaal­
gebäude 
- Veranstalter: Institut für Ro­
mantische Sprachen und Litera­
turen 

* Elke Umbach-Noack: 
Frauenalkoholismus eine 
Grenzüberschreitung. Zur sozia­
len Bewertung eines "unangemes­
senen" Verhaltens 
18.00 Uhr, Turm, Raum 2303 
- Diskussionen zu Ergebnissen 
der Frauenforschung am Beispiel 
abgeschlossener Diplomarbeiten 

* Dr. Tirmiziou Diallo: 
Mythos und Aufklärung in Afrika 
19.30 Uhr, Hörsaal A, Hauptge­
bäude 
- Veranstalter: Katholische und 
Evangelische Hochschulge­
meinde 

* Film: 
Die Schweizermacher 
20.00 Uhr, Friedrich-Dessauer­
Haus im Club 2, Friedrich-Wil­
helm-von-Steuben-Straße 90 
- Veranstalter: FDH (Wohn­
heimreferat) 

* Prof. Dr. I van Soll, Madison, 
Wisconsin: 
Die unbefriedigte Begierde. Pessi­
mistische Motive bei Hegel und 
Schopenhauer 
20.15 Uhr, Dantestraße 4-6, 
Raum 4 

Veranstalter: Fachbereich 
Philosophie 

* I. I. Agrusow, Generalsekretär 
der Internationalen Gesellschaft 
für Menschenrechte: 
Perestroika und Menschenrechte 
20.15 Uhr, Oeder Weg 164 
- Veranstalter: K. D. St. V. 
Moeno-Franconia 

Donnerstag, 6. Juli 
Frank Doherty, University of 
Keele: 

Samuel Beckett's Early Fiction 
14.15 Uhr, Kettenhofweg 135 
- Veranstalter: Institut für Eng­
land- und Amerikastudien 

* Prof. Dr. Kurt R. Leube, Hay-
ward (USA): 
Friedrich August von Hayek -
Werk und Wirkung 
16.00 Uhr, Konferenzraum III, 
Sozialzentrum 
- Veranstalter: Prof. Dr. B. 
Schefold 

* Dr. Ansgar Büschges, Kaisers­
lautern: 
Informationsverarbeitung in 
nichtspikenden lokalen Interneu­
ronen des Femur-Tibia Regelkrei­
ses der indischen Stabheuschrecke 
16.30 Uhr, Serriinarraum des 
Zoologischen Instituts, Sies­
mayerstraße 70 
- Kolloquium des Sonderfor­
schungsbereiches 45 

* Schmuel Daum, Leiter der Reli-
gionsschule "Jeschurun": 
Probleme der jüdischen Erziehung 
in der Bundesrepublik Deutsch­
land 
17.00 Uhr, Seminar für Judaistik, 
Dantestraße 4-6, Raum 410, Bi­
bliothek 
- Veranstaltung im Rahmen der 
Vortragsreihe "Jüdisches Leben 
in der Bundesrepublik Deutsch­
land" 

* Prof. Dr. Ulrich Schütte, Mar­
burg: 
Religiöse Tradition und ästheti­
sche Innovation bei James Ensor 
17.15 Uhr, Hörsaal 6, Hörsaalge­
bäude 

Veranstalter: Fachbereich 
Klassische Philologie und Kunst­
wissenschaft 

* Prof. H. U. Deppe, Frankfurt: 
Krankheit ist ohne Politik nicht 
heilbar 
18.00 Uhr, Hörsaal I, Haus 23 A, 
Klinikum 
- Veranstaltung im Rahmen der 
Ringvorlesung "Medizinische, 
ökologische und psychosoziale 
Aspekte einer nuklearen Kata­
strophe" 

* M. Friedmann, Jüdische Ge-
meinde Frankfurt: 
Das Leben der Juden und ihr Ver­
hältnis zur Bundesrepublik 
Deutschland 
20.00 Uhr, Paul-Ehrlich-Straße I 
- Veranstalter: Frankfurt-Leip­
ziger Burschenschaft Arminia 

Freitag, 7. Juli 
PD Dr. Gerhard Böhm, Wien: 
Zur Geschichte der hamitosemiti­
sehen Konjugation 

. 11.30 Uhr, Institut für Afrikani-

sehe Spraehwissenschaften, 
Feldbergstraße 22 
- Colloquium Africanum Lin­
guisticum 

* 
Abschlußveranstaltung mit Le-
sungen und Musik ausländischer 
Mitbürger 
14.00 Uhr, Turm, Raum 501 
- Interkulturelles Kolloquium 
"Schulkonzepte und interkultu­
relles Lernen" gemeinsam mit 
dem Zentrum für Nordamerika- . 
forschung 

* Prof. Dr. Paris C. Kanellakis, Al-
tair: 
Object Identity as a Query Lan­
guage Primitive 
11.15 Uhr, Robert-Mayer-Straße 
11-15, Raum 11 
- Informatikkolloquium 

* 
Prof. Dr. Volkmar v. Graeve, Bo­
chum: 
Grabungen auf dem Kalabak­
Tepe (Milet) 
17.15 Uhr, Archäologisches Insti­
tut, Gräfstraße 76, Raum 714 
- Veranstaltung im Rahmen des 
Kolloquiums "Neue Funde und 
Forschungen" des Archäologi­
schen Instituts 

Montag, 10. Juli 
Prof. Dr. Raimer Jochims, Hoch­
schule für Bildende KunstiStä­
delschule, Frankfurt: 
Formauflösung 
12.00 Uhr, Hörsaal 4, Hörsaalge­
bäude 

Veranstalter: Institut für 
Kunstpädagogik . 

* 
Prof. Dr. Hartrnut Lüdtke, Mar-
burg: 
Die Marburger Studie "Zeitver­
wendung im Tagesablauf und Le­
bensstile" 
16.00 Uhr, Raum 320C, Haupt­
gebäude 
- Kolloquium des Sonderfor­
schungsbereiches 3 

* 
Prof. Dr. W. Anacker, Berlin: 
TUBKOM und sein Forschungs­
netz 
16.15 Uhr, Robert-Mayer-Straße 
11-15, Raum 307 
- Informatikkolloquium 

* 
Prof. Ph. Brownell, Oregon State 
University: 
Structure and Function of a Phere­
monal Chemosensory System in 
Scorpions 
17.00 Uhr, Sitzungszimmer des 
Zoologischen Instituts, Sies­
mayerstraße 70, Raum 215 a 

... 

lJjj~JU!1ehlMAg ~um Wintersemester 1989/90 
'.,.. J~de; Stud~~t:d~r 'sei~ Studium an dieser Universität im näch­

sten Semester fortsetzen will, muß sich in der Frist vom 10. Juni 
bis I. September 1989 zurückmelden. . 
Die Rückmeldung erfolgt mit dem Rückmeldeantrag. DIeser 
Antrag wurde jedem Studierenden bei der letzten Rückm~ldu~g 
oder Immatrikulation ausgehändigt; Ersatzformulare SInd Im 

Studentensekretariat erhältlich. 
Dem Rückrneideantrag sind beizufügen: 
- die Krankenversicherungsbescheinigung für das Winter­

semester 89/90 
Der Zahlungsnachweis über 60,- DM studentischer Bei­
träge (keine Einzahlung ohne Angabe des Namens, der 
Matrikelnummer und des Bezugssemesters) 
der Studentenausweis 
nur für Studenten, die Studiengebühren zahlen müssen: 
zusätzlicher Zahlungsnachweis über die Studiengebühren 
(250,- DM) 

Nach Ablauf der o. a. Frist ist eine verspätete Rückmeldung nur 
mit Zahlung einer Säumnisgebühr von 20,- DM bis zum 23. 
Oktober 1989 (Ende der Nachfrist) möglich. 
Die Mitarbeiter im Studentensekretariat bitten daher alle Stu­
denten um möglichst frühzeitige Rückmeldung, am besten noch 
vor den Semesterferien. 

- Veranstalter: Zoologisches In­
stitut 

* 
Prof. Dr. Ute Gerhardt, Frank­
furt: 
Menschenrechte auch für Frauen. 
Der Entwurf der Olympe de Gou­
ges 
18.00 Uhr, Hörsaal 8, Hörsaalge­
bäude 
- Veranstalter: Institut für Ro­
manische Sprachen und Literatu-
ren 

* Helmut Platzer, München: 
Mustererkennung und neuronale 
Netze 
18.15 Uhr, Hörsaal des Max­
Planck-Instituts für Hirnfor­
schung, Deutschordenstraße 46 
- Veranstalter: Max-Planck-In­
stitut für Hirnforschung 

Dienstag, 11. Juli 
Prof. Dr. Joachim W. Schmidt, 
Frankfurt: 
Support rof Data-Intensive Appli­
cations: Conceptual Design and 
Software Development 
14.15 Uhr, Magnus-Hörsaal, Ro­
bert-Mayer-Straße 11-15 
- Informatikkolloquium 

* Prof. Dr. Gertrud Beck: 
Pädagogische Forschung im Rah­
men internationaler Begegnungs­
programme 
16.00 Uhr, Turm, Raum 904 
- Veranstaltung im Rahmen ei­
ner Ringvorlesung im Fachbe­
reich Erziehungswissenschaften 

* Prof. Dr. W. H. Kegel: 
Vorlesung für Hörer aller Fach­
bereiche: 
Vom Anfang der Welt. Moderne 
naturwissenschaftliche Vorstel­
lungen über die Frühphasen der 
Entwicklung des Kosmos 
17.00 Uhr, Lorentz-Hörsaal des 
Physikalischen Instituts, Ro­
bert-Mayer-Straße 2-4 
- Veranstaltung in der Reihe 
"Ergebnisse der modernen 
Astronomie" 

* Prof. Dr. H. J. Ferenz, Olden-
burg: 
Photo periodische Synchronisa-

. tion der Reproduktion bei Laufkä­
fern und Heuschrecken 
17.15 Uhr, Kleiner Hörsaal des 
Zoologischen Instituts, Sies­
mayerstraße 70 
- Zoologisches Kolloquium 

* Dr. A. Birkmann, München: 
Regulation des fermentativen 
Stoffwechsels in E.coli 
17.15 Uhr, Institut für Mikrobio­
logie, Sandhofstraße, Mehr­
zweckgebäude, Haus 75 A 

Mikrobiologisches Kollo­
quium 

* Dr. Franz X. Schmid, Bayreuth: 
Proteinfaltung: Molecularer Me­
chanismus und enzymatische Ka-
talyse . 
17.30 Uhr, Hörsaal I der ChemI­
schen Institute, NiederurseIer 
Hang 
- Organisch Chemisches Kollo­
quium 

* Gary Mueller, Harv~rd Univer­
sity: 
Genetische Grundlagen für die 
Entwicklung des cerebellären Fo­
Iiationsmusters bei Mäusezucht­
stämmen 
18.15 Uhr, Zentrum der Morpho­
logie, Großer Hörsaal, Haus 27 
- Zell- und neurobiologisches 
Kolloquium 

Mittwoch, 12. Juli 
Dr. Klaudius R. Siegfried, Frank­
furt: 
Antrittsvorlesung: 

Uni-Report 

Demenz vom Typ Alzheimer und 
Depression - eine klinische, neu­
ropsychologische und psychophar­
makologische Analyse der Zusam­
menhänge 
12.15 Uhr, Hörsaal B, Hauptge­
bäude 

Veranstalter: Fachbereich 
Psychologie 

* Prof. Dr. Peter Bunemann, Uni-
versity of Pennsylvania: 
Database Programming in Ma­
chiavelli - a Polymorphie LaD­
guage with Static Type Inference 
14.15 Uhr, Raum 307, Robert­
Mayer-Straße 11-15 
- Informatikkolloquium 

* Prof. Dr. K. E. Rehfuess, Mün-
chen: 
Ansätze und Ergebnisse der Wald­
schadensforschung in der Bundes­
republik, dargestellt an ausge­
wählten Beispielen 
17.15 Uhr, Großer Hörsaal der 
Biologie, Siesmayerstraße 70 
- Kolloquium des Zentrums für 
Umweltforschung 

* Prof. Dr. Theodor Hänsch, Mün-
chen: 
Höchstauflösende Spektroskopie 
am Wasserstoffatom 
17.15 Uhr, Hörsaal für ange­
wandte Physik, Robert-Mayer­
Straße 2-4 
- Physikalisches Kolloquium 

Donnerstag, 13. Juli 
Dr. Peter Reimann, Freiburg: 
Diagnostik im Rahmen intelligen­
ter tutorieller Systeme 
16.15 Uhr, Turm, Raum 3104 
- Veranstalter: Institut für Päd­
agogische Psychologie 

* 
Prof. Dr. P. Crutzen, Mainz: 
Klimatische und ökologische Fol­
gen einer nuklearen Katastrophe 
18.00 Uhr, Hörsaal I, Haus 12 A, 
Klinikum . 
- Veranstaltung im Rahmen der 
Ringvorlesung ." Medizinische, 
ökologische und psychosoziale 
Aspekte einer nuklearen Kata­
strophe 

* Dr. A. J. Kalis, Frankfurt: 
Palynologie, warum, wie, wo? 
18.15 Uhr, Kleiner Hörsaal des 
Botanischen Instituts, Si es­
mayerstraße 70 
- Veranstaltung im Rahmen des 
Botanischen Seminars 

* Prof. Dr. H.-D. Evers, Bielefeld: 
Staat und Handel in Südostasien 
19.00 Uhr, Geowissenschaftli­
cher Hörsaal, Senckenbergan­
lage 34 
- Veranstalter: Frankfurter Süd­
ostasienforum 

* Prof. Klaus Kinter, Stuttgart: 
Bilder aus Südamerika 
19.00 Uhr, Gästehaus der Univer­
sität, Ditmarstraße 4 

Freitag, 14. Juli 
Dr. Anne Kossatz, Frankfurt: 
Der Be~iktepe bei Troja: Die ar­
chaische und hellenistische Sied­
lung 
17.15 Uhr, Archäologisches Insti­
tut, Gräfstraße 76, Raum 714 
- Veranstaltung im Rahmen des 
Kolloquiums "Neue Funde un~ 
Forschungen" des ArchäologI­
schen Instituts 

* Semesterabschlußkommers der 
Frankfurter KV -Verbindungen 
20.00 Uhr, Robert-Mayer-Straße 
36 
- Veranstalter: KStV Franco­
nia-Straßburg im KV, Informa­
tion Tel.: 069 / 7090 65 

Fernsprechverzeichnis 
Die Fernsprechzentrale bittet um 
die Korrekturen für das Fern­
sprechverzeichnis WS 89/90 bis 
zum 7. Juli 1989. 
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